> e ee en er 


Sonntag, den 15. Februar 1931 


Volt 


Ga REST ae 


Lodzer 


Oplata Ppocztowa_ uiszczona ryczaltem 
Einzelnummer 30 Groſchen 


zeitung 


Zentralorgan der Deutichen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


Nr. 45 an Tagen nad) einem 


Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus 


Zlotn 8.—, 90.—. Einzelnummer 20 


onntags 30 Groſchen. 


b bi ſt Zloty 5.—, wöchentlich Zloty 1.25; Ausland: el 
urch die Poſt Ned 17 ſchentlich Zloty usland: monatlich 


Die „Lodzer Volkszeitung erſcheint täglich morgens, 
iertag oder Sonntag mittags. 


Groſchen, 


Schriftleitung und Gejchäftsftelle: 


Lods, Petrikauer 109 


Telephon 136-90. Poſtſchecktonto 63.508 


Gerät N 70 üb ele 7 uhr abends, 
epechflinsen ber Esiklaeen elt ven 26-330. 


und 


Der. Vombenprozeß abgeſchloſſen 


Das „Attentat“ auf Porzycli 


nach wie vor unaufgellürt. 


Urteilsverkündung heute zu erwarten. 


Der Prozeß wegen des „Bombenanſchlages“ auf den 
Marſchall Pilſudſti, der am 1. Februar im Zuſammenhung 
mit dem e Ueberfall auf den Lockſpizel Porzycki 
auf Antrag des Staatsanwalts vertagt wurde, wurde ge⸗ 
ſtern fortgefet Es iſt erklärlich, daß der geſtrigen Ge⸗ 
richtsverhandlung ein ebenſo großes Intereſſe entgegen⸗ 
gebracht wurde wie dem erſten Prozeßtage, da man all⸗ 
gemein darauf geſpannt war, was der Staatsanwalt nach 
Prüfung des bermeintlichen Attentats auf Porzycki unter⸗ 
nehmen wird. Der Zuhörerraum ſowie der Preſſetiſch 
waren vollſtändig beſeßt. Im Zuhörerraum waren u. a. 
zugegen: die Abgeordneten Areiszewſki und Dubois, ſowie 
die im Centrolew⸗Prozeß zu Gefängnisſtrafen verurteilten 
Szulman und Roguſti. 

Die Verhandlung begann mit einer ſehr bedeutenden 
Verſpätung, weil ein Richter des Richterkompletts bei einem 
anderen Prozeß alleen geweſen iſt. Erſt gegen 12 Uhr 
wurden die Angeklagten Jagodzinſki, Dziengielewſti, Tro⸗ 
chimowicz, Markowſki und Bialkowſti in den Saal geführr, 
worauf bald die Verhandlung begann. Sofort zu Beginn 
der Verhandlung ergriff der Staatsanwalt das Wort und 
erllärte: „Angeſichts deſſen, daß die Perſonen, die das 
Attentat auf Porzyeki verübt haben, nicht ermittelt wurden, 
und außerdem ein Zuſammenhang mit dieſem Attentat 
weder den Angeklagten, noch der PPS. nachgewieſen 
werden konnte, ziehe ich meine früheren Anträge zurück 
und bitte um Abſchluß des Gerichtsverfahrens.“ 

Die Verteidigung iſt damit einverſtanden und das 
Verfahren wird damik abgeſchloſſen. Der Vorſitzende er⸗ 
teilt darauf dem Staatsanwalt Grabowski das Wort zur 
Anklagerede. Der Staatsanwalt knüpfte zu Beginn ſeiner 
Rede an das Attentat auf den Präsidenten Narutowicz an 
und nannte dieſen Mord als die Schreckenstat einer pfy⸗ 
chiſch kranken Einzelperſon, während man es hier mit einer 
weit verbrecheriſcheren Aktion, mit einem von organifierten 
Menſchen kühl ausgearbeiten Plan zu tun habe. Der 
Staatsanwalt weicht ſodann in ſeiner Rede vom eigent⸗ 
lichen Thema des „Bombenanſchlages“ ab und begibt ſich 
auf das Gebiet der Politik. Er greift zurück auf das Ver⸗ 
hältnis Pilſudſtis zur PRS. ſeit der Zeit ihrer Entſtehung 
und jagt dann wörtlich: „Pilſudſki iſt ein Menſch, den man, 
ohne Lächeln, Sozialiſt nicht nennen kann. Er iſt von 
Geburt ein Militärsmann. Seine Perſon und der So⸗ 
zialismus An gegenfeitig im Streit. Der Sozialismus 
und die Volksdemokratie waren ihm nur Mittel zur Er⸗ 
langung der Unabhängigkeit“. Wenn auch am Anfang, 
jo führte der Staatsanwalt weiter aus, zwiſchen Pilſudſki 
und der PPS. eine gewiſſe Harmonie beſand, ſo habe 
Pilſudſki doch bald die Ueberzeugung gewonnen, daß mit 
der Parteiwirtſchaft aufgeräumt werden müſſe, und der 
en Pilſudſkis gegen die Partei habe begonnen. Die 
Spaltung der PPS. im Jahre 1928 ſei ein Erfolg Nil 
ſudſtis geweſen. Nach dieſer Spaltung hätten ſich gem 
tere und ganz radikale Gruppen in der PPS. gebi 
Dieſe allgemeine Stimmung innerhalb der Partei 
ſchließlich dieſe Gruppenbildung für terroriſtiſche Ziele 
Ergebnis gehabt. N 2 

Nach der Rede des Staatsanwalts nahmen der Reihe 
nach die Verteidiger das Wort, die insbeſondere das vom 
Staatsanwalt in ſeiner Rede ganz außer Acht gelaſſene 
Moment der Provokation des Polizeikonfidenten Porzyeki 
Auen und um Freispruch für ſämtliche Angellag:e 

aten. 8 

Das Gericht begab ſich darauf zu einer Beratung zu⸗ 
rück, gab aber nach einiger Zeit bekannt, daß das Urkeil 
eute verkündet werden würde. \ 


n 


Von einem neuen Genſationsprozeß. 
Die Breſter Häftlinge werden vor Gericht ausſagen. 
Vor dem Bromberger Bezirksgericht ſollte die Ver⸗ 
handlung gegen den verantwortlichen Redakteur eines 
Bromberger Blattes wegen Veröffentlichung eines Artikels, 
in welchem die Breſter Schandtaten beſprochen wurden, 
0 u 


ſtattfinden. Der Verteidiger des Angeklagten erklärte ſich 
bereit, den Wahrheitsbeweis für die im Artikel enthaltenen 
Behauptungen zu erbringen. Der Staatsanwalt erklärte 
darauf, daß er angeſichts deſſen auf die 8 verzichte, 
und beantragte Einſtellung des Verfahrens. Das Gericht 
war jedoch anderer Meinung und beſchloß, das Verfahren 
fortzuführen und den Wahrheitsbeiweis zuzulaſſen. Es 
werden ſomit in dieſem Prozeß als Zeugen die Breſter 
Fol ang verhört werden, und zwar: Herman Lieberman, 
orfanty, Witos, Barlicli, Pragier, Dubois, Dembſli, 
Ciolkosz, Maſtek, Popiel, Kiernik, Palijew, Kohut, Cele⸗ 
wiez und Kwiatkowſkti. Dieſe 5 des Gerichts 
hat ungeheuren Eindruck hervorgerufen. 
Bekanntlich hat das Katkowitzer Bezirksgericht in 
einem analogen Falle die Vorladung der Genannten ab⸗ 
gelehnt und es vorgezogen, das Verfahren einzustellen. 


Maſſenhaus ſuchungen bei Warſchauer 
Kommunisten. 
18 Perſonen verhaftet. 


Im Zuſammenhang mit dem von den Kommuni 
für den 23. Februar angeſagten internationalen Arbeltg⸗ 
loſentag fanden in der Nacht zu Sonnabend und im Laufe 
des geſtrigen Tages in Warſchau über 100 Hausſuchungen 
bei Perſonen ſtakt, die des Kommunismus Sa ind. 
Die Sanacjablätter wollen wiſſen, daß ſehr viel belaſten⸗ 
des Material vorgefunden worden ſei. 18 Perſonen wur⸗ 
den verhaftet. 


Wähler der 1, merkt auf! 
Euer Abgeordneter will die Wohnungsmiete erhöhen! 

Am 16. November v. Is. find ganze Maſſen von 
Wählern, wie verſeſſen, mit der 1 in der Hand zur Urne 
gelaufen. Nicht nur Polen, ſondern auch Deutſche und 
Juden glaubten damals, trotz eindringlicher Warnung, daß 
ihnen die 1 das Heil bringen werde. In Lodz ging dieſer 
Tummel gar ſo weit, daß für die Sanacja vier Abgeord⸗ 
netenmandate aus der Urne gezogen wurden. Auf dieſe 


Weiſe wurde auch ein Herr Jerzy Schimmel gewählt, 


der ſich die Vertretung der Hausbeſitzerintereſſen zum Ziele 
geſetzt hatte. Dieſer Herr Schimmel hat nunmehr ein Pro⸗ 
jekt zur Löſung der Wohnungsfrage ausgearbeitet, das er 
dem Präſidium des Miniſterrates, dem Miniſterium für 
öffentliche Arbeiten und noch anderen intereſſierten Mini⸗ 
ſterien zugeſandt hat. Das Projekt des Herrn Schimmel 


ſieht u. g. eine ſtufenweiſe Angleichung der Wohnungsmieten 
in den alten Häuſern an die Wohnungsmieten in den neuen 


Häuſern vor. Herr Schimmel, der neue Abgeordnete von 
Lodz, will alſo jeinen Einfluß aufbieten, damit 
die Mieten in den alten Häuſern bedeutend erhöht 
werden, 


bis fie die ungeheuren Beträge erreichen, die heute für 
Wohnungen in den neuerbauten Häuſern gezahlt werden 
müſſen. Selbſtverſtändlich bedeutet dies die Abſchafſung 
des bisherigen Mieterſchutzgeſetzes und die völlige Ausliefe⸗ 
rung der Mieter an den guten und böſen Willen der Haus⸗ 
befiger. Eine ſolche neue „Wohltat“ will uns Herr Schim⸗ 
mel mit Hilfe ſeiner Kollegen von der Sanacja beſcheren! 
Leider haben die Lodzer Wähler keinen Arbeiterabgeord⸗ 
neten durchgebracht, der Herrn Schimmel im Sejm ent⸗ 
gegentreten könnte, um ihm zu jagen, daß die weit über⸗ 
wiegende Mehrheit der Lodzer Einwohner ſein famoſes 
Projekt ganz entſchieden verurteilt. 


Anzeilgenpreiſe: Die fiebenge 
tergeile 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 1.— 


Be breinepattene De Jahrg. 


15 Groſchen, im 
I ei Prozent, Stellenangebe 


en und Ankündigungen im Tept 


loty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
gratis. Für das Ausland 100 Beogent Zuschlag. 


Preiſe und Löhne. 


Die Preisſenkungsaktion der Regierung als Reklame. — 

Man brauchte einen Vorwand, um Gehälter und Löhne 

herabzuſetzen. — Neue Laſten für die Bevölkerung. — 
Reſultat: Die Kriſe muß ſich verſchärſen. 

Es unterliegt bereits keinem Zweifel mehr, daß die 

Wirtſchaftskriſe in Polen in erſter Linie der mangelnden 


Kaufkraft der Bevölkerung zuzuſchreiben iſt. Die Armut 
der Verbrauchermaſſen — und das ſind Millionen —, die 
kärglichen Löhne, die zum überwiegenden Teil unter dem 
Exiſtenzminimum ſtehen, — das iſt das Uebel, das immer 
weitere Uebel gebären muß. Die niedrige Lebenshaltung 
der Städte erſchwert natürlicherweiſe den Abſatz von Land⸗ 
produkten, was einen Geldmangel auf dem Lande nach ſich 
zieht. Infolgedeſſen muß die Landbevölkerung — ein 
Maſſenabnehmer — den Verbrauch von Induſtrieerzeug · 
niſſen einſchränken, was wiederum einen Stillſtand in Site 
duſtrie und Handel im Gefolge hat; große Maſſen gehen” 
ihres Arbeitsverdienſtes dadurch verluſtig, was natürkich 
den Verbrauch noch mehr verringert. So geht es im 
Kreiſe herum, ohne Ende. 

In dieſen Verhältniſſen iſt ein gewiſſer Rückgang der 
Preiſe in Erſcheinung getreten. Die Regierung nutzt die 
Situation für ſich aus, indem ſie ſich das Verdienſt der 
Preisſenkung zuſchreibt. Mit großem Lärm wird die 
Reklametrommel in Bewegung geſetzt, um dem Volle zu 
zeigen, wie ſehr doch die Regierung um deſſen Wohl bedacht 
it. In Wirklichkeit aber iſt der Preisrückgang nichts wei⸗ 
ter als eine natürliche Folge der Kriſe. Die Regierung 
hat hierbei gar leine Verdienſte. Sie hat von den Steuern 
und Gebühren, die fie von der Bevölkerung erhebt, leinen 
Groſchen nachgelaſſen, ja ſie hat die Laſten noch erhöht und 
die Preiſe für die Erzeugniſſe der ſtaatlichen Monopole 
hinaufgeſchraubt. 

Nichtsdeſtoweniger könnte der Preisrückgang eine gün⸗ 
ſtige Wirkung auf unſer Wirtſchaftsleben ausüben, weil er 
einen größeren Verbrauch zur Folge hätte, Es iſt klar, daß 
bei billigeren Preiſen ſich der Abſatz der Waren erhöhen 
müßte, was ſich insbeſondere bei den Lebensmitteln aus⸗ 
wirken würde, denn eigentlich iſt nur bei dieſen der Preis⸗ 
rückgang fühlbar geworden. Jede Hausfrau, die auf den 
Markt geht oder im Fleiſcherladen ihre Einkäufe macht, 
wird ſich gewiß die billigeren Preiſe zunutze machen, um 
etwas mehr als bisher zu kaufen. Dies käme natürlich den 
Erzeugern auf dem Lande zugute und würde eine weiter 
Belebung der Wirtſchaft zur Folge haben. 

Jedoch iſt ſolche günſtige Auswirkung des Preisrück⸗ 
ganges von einer grundsätzlichen Bedingung abhängig: die 
Einnahmen der Verbraucher müſſen auf 
derſelben Höhe bleiben. Nur wenn die Löhne 
und Gehälter unangetaſtet bleiben, wird ihr Realwert durch 
den Preisrückgang erhöht und ihre Kaufkraft geſteigert. 
Werden jedoch gleichzeitig mit dem Preisrückgang die Ein⸗ 
nahmen der Konſumenten verringert, dann wird der Er⸗ 
werb der billiger gewordenen Artikel wieder erſchwert, — 
und die Wirkung des Preisrückganges iſt gleich Null, ja die 
Wirtſchaftskriſe wird dadurch noch mehr vertieft und dem 
Zustand der Kataſtrophe entgegengetrieben. 

Das aber iſt gerade jetzt bei uns im Gange. So wis 
die Preisſenkung bei uns gemacht wird, kann ſie keine Er⸗ 
leichterung für das Wirtſchaftsleben bringen. Schon vor 
der berühmten Preisſenkungsaktion der Regierung waren 
Bemühungen im Gange, die Löhne und Gehälter herabzu⸗ 
ſetzen, was vielfach auch getan wurde. Aber erſt die Aftion 
der Regierung brachte den gewünſchten Vorwand, bildete 
das Signal für die Arbeitgeber zu einem allgemeinen An⸗ 
ſturm auf Löhne und Gehälter. Die Arbeitsloſigkeit großer 
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Maſſen von Arbeitern und Angeſtellten wird ausgenützt, 
um den Arbeitnehmern in brutaler Weiſe ſchlechtere Ar⸗ 
beitsbedingungen aufzuwerfen. Die Arbeitnehmer müſſen 
ſich dieſen neuen Bedingungen fügen, denn ſonſt droht ihnen 
Entlaſſung und — Hunger. Noch war die Preisſenkung 
nicht richtig zur Auswirkung gelangt, und ſchon wurden 
Löhne und Gehälter mit dem Hinweis auf „billige Preiſe“ 
gekürzt. Kr 
Die Regierung ſpielte mit der Preisſenkungsaktion 
ein falſches Spiel. Anſtatt mit gutem Beiſpiel voranzu⸗ 
gehen, brachte fie der Bevöllerung von Monat zu Monat 
neue Laſten und Preiserhöhungen der Monopolartitel. So 
erfolgte im Mai v. J. die Erhöhung der Preiſe für Er⸗ 
zeugniſſe des Spiritusmonopols, im September wurden die 
Schultaxen heraufgeſetzt, im Oktober die Salzpreiſe erhöht, 
im November erſchien das Delret, das die Koſten der Woh⸗ 
nungszuſchüſſe für die Lehrer auf die Gemeinden abwälzte, 
im Dezember beſchloß der neue Seim die Aenderung des 
Zündholzmonopolgeſezes, das die Zündhölzer verteuerte 
und der Bevölkerung eine neue Laſt von 30 Millionen Zlorn 
jährlich aufbürdete. Dann lam die Autobusſteuer, die die 
Zufuhr der Lebensmittel nach den Städten verteuert, und 
zuletzt der 10prozentige Steuerzuſchlag, der die kärglichen 
Gehälter der Arbeiter und Angeſtellten mit weiteren 
9 Millionen Zloty belaſtet. Ferner iſt die Erhöhung der 
Emeritalbeiträge in Ausſicht genommen, die von den 
Beamten weitere 20 Millionen Zloty herauspreſſen ſoll. 
Die Regierung wird auch vor einer direkten Gehaltslür⸗ 
zung der Staatsbeamten nicht zurückſchrecken. Zwar will 
man jetzt zu dieſem Schritt noch nicht greifen, aber es iſt 
ſicher, daß er über kurz oder lang erfolgen wird, denn die 
Gehaltsherabſetzung gilt als einzige Rettung vor dem 
drohenden Budgetdefizit. Da dieſe Gehaltskürzung eine 
halbe Million Leute betrifft, die mitfamt den Familien 
2 Millionen Verbraucher darſtellen, läßt es ſich denlen, 
welch ungünſtige Wirkung eine ſolche Maßnahme für den 
Verbrauch von Waren im Lande und damit für die Pro⸗ 
dultion ausüben wird. 1 j 
Der Handelsminiſter Pryſtor hat die Preisſenkungs⸗ 
galtion mit großem Trara durch eine Preſſekonferenz in ſei⸗ 
nem Miniſterkabinett eingeleitet. Die Bevöllerung aber 
hat von dieſer Aktion gar keinen Nuben, denn ſie war und 
iſt nichts weiter als ein gewöhnliches Manöver, das dazu 
dienen joll, um die Lebenshaltung der arbeitenden Menſchen 
noch weiter herabzudrücken. Sie bildet nichts weiter als 
einen Vorwand, um Gehälter und Löhne zu kürzen und dieſe 
mit neuen Steuern zu belasten. Die Kriſe aber, die wie 
ein Alp auf allen laſtet, wird dadurch nicht gemildert, ſon⸗ 
dern eilt mit Rieſenſchritten der Kataſtrophe zu. 
Wähler der 1, das haben wir Euch zu verdanken! 


Miniſterwechſel in Sicht? 

Die ſeit längerer Zeit verbreiteten Gerüchte über eine 
Rekonſtruktion des Kabinetts Slawek nehmen immer kon⸗ 
kretere Formen an. Es ſcheint nunmehr ſicherzuſtehen, 
daß in nicht allzulanger Zeit- gewiſſe Aenderungen im Ka⸗ 
binett vorgenommen werden polen Im Zuſammenhung 
damit ſteht die geplante Reorganiſation des Außenminiſte⸗ 
riums, in dem ein bedeutender Perſpnalwechſel vorgenom⸗ 
men werden ſoll, der ſich auch auf die Neubeſetzung einiger 
Geſandtſchaftspoſten im Auslande erſtrecken dürfte. Als 
gulänftiger Außenminiſter ift Oberſt Beck vorgeſehen. Den 

egierungsplänen zufolge ſoll Beck noch vor der Rückkehr 
Pilfudſtis zum Außenminiſter ernannt werden. Er würde 
dann dem Marſchall entgegenfahren, um ir bei den offi⸗ 
ziellen Beſuchen bei Muſſolini und im Vatikan zu begleiten. 

Der bisherige Außenminiſter Zaleſti ſowie der Leiter 
des Finanzminiſteriums Matuszewſti ſollen im Außen⸗ 
dienſt Verwendung finden. Es verlautet, daß beide wich⸗ 
tige Geſandtenpoſten in Weſteuropa übernehmen werden. 
Gleichzeitig iſt ein Gerücht von dem bevorſtehenden Rück⸗ 
tritt Skladkowſkis 0 der das Korpskommando in 
Poſen übernehmen ſoll. 
wird als zukünftiger Innenminiſter genannt. 

Als Nachfolger Matuszewſkis im Finanzminiſterium 
ſoll Abgeordneter Oberſt Miedzinſki auserſehen ſein. Mie⸗ 
dzinſtis Qualifikationen für den ſchwierigen Poſten eines 
Finanzminiſters werden allgemein angezweifelt, da er kei⸗ 
nerlei fachmänniſche Kenntniſſe für dieſes Amt befigt. Es 
hat ſchon allgemeine Verwunderung hervorgerufen, daß 
Miedzinſki von feiten des BB.⸗Klubs zum Generalxeferen⸗ 
ten des Budgets beſtimmt wurde. Andrerſeits aber ſagt 
man, daß der neue Finanzminiſter keine fachmänniſchen 
Kenntniſſe zu beſitzen braucht, denn das Budget für 1931/92 
iſt ſo zuſammengeſtellt, daß es eigentlich einen einzigen 
großen Dispoſitionsfonds von 3 Milliarden darſtellt. Es 
wird eine Luft fein zu wirtſchaften, weil die Ausgabenpoſi⸗ 
tionen nach Belieben von einem zum anderen Reſſort über⸗ 
tragen werden können . 
nach Qualifikationen? Miedzinſli iſt 100prozentiger Ver⸗ 
treter des ſcharfen Oberſtenkurſes, was man von Matu⸗ 
Szewſti immerhin nicht jagen konnte. Das muß genügen! 
Es hat ja auch bei Pryſtor genügt. 


’ Ein Dementi. 
Geſtern abend wurden von halboffiziöſer Seite alle 
Nachrichten über bevorſtehende Aenderungen in der Re⸗ 
gierung dementiert 


Vizeminiſter Oberſt Stamirowſki 


Uebrigens, wer fragt hier groß 
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Seimſtenogramme werden konfisziert! 


Das in Lemberg erſcheinende Organ der PPS. 
„Dziennik Ludowy“ wurde konfisziert, weil. .. es die 
Sejmrede des Gen. Zulawifi abgedruckt hat, die aber tags 
zuvor ſchon im Warſchauer „Robotnik“ erſchienen war. 

Geſtern verfiel der „Robotnik“ der Beſchlagnahme, 
und zwar wegen des Leitartikels, in welchem das Urteil 
im Centrolew⸗Prozeß beſprochen wurde, ſowie wegen eines 
Gedichts von Juljusz Wirſti. J 


Baffive Außenhandelsbilans im Januar. 


Nach den Berechnungen des ſtatiſtiſchen Hauptamtes 
weiſt die Außenhandelsbilanz für den Monat Februar 
wiederum ein Paſſivſaldo von 956 tauſend Zloty auf. Und 
zwar betrug, die Höhe der Wareneinfuhr im Januar 
153 448 000 Zloty, während ſich die Warenausfuhr nur auf 
152 402 000 Zloty belief. 


Scharfe Anlagen gegen die Juſtiz 
im Reichstag. 


Berlin, 14. Februar. Am Sonnabend vormittag 
begann im Reichstag die zweite Beratung des Haushalts 
des Reichsjuſtizminiſteriums. Der jozialdemokratifche Ab 
geordnete Dr. Ma rum hielt eine ſehr ſcharfe Angriffs⸗ 
rede, insbeſondere gegen die Rechtspreſſe und das Reichs⸗ 
1 Er richtete zunächſt einen Appell an die franzöſiſche 

egierung, im Landesverratsprozeß Bullerjahn den in Be⸗ 
tracht kommenden Offizieren die Genehmigung zur Ausſage 
zu erteilen. 

Dann nahm ſich Marum den Reichsanwalt Jorns vor 
und die ſonderbare Reichsgerichtsentſcheidung im Beleidi⸗ 
gungsprozeß von Jorns gegen den Redakteur Bornſtein. 
Marum nannte den Rechtsanwalt leichtfertig und lieder⸗ 
lich. Seine Unterſuchungsführung habe bewirkt, daß die 
Morde an Liebknecht und Roſa Luxem⸗ 
burg nicht aufgeklärt worden ſeien und 
dadurch das Gerechtigleitsgefühl des ganzen Volkes verletzt 
worden fei. Vielleicht ſei es nur Dummheit geweſen. Jeden⸗ 
iel dürfe ein ſo unfähiger Menſch nicht Reichsanwalt 

feiben. 


Die Oſthilfe von der deutſchen Negierung 
beſchloſſen. 


Berlin, 14. Februar. Das Reichskabinett verab⸗ 
ſchiedete in ſeiner Sonnabendſitzung unter Vorſitz des 
Reichskanzlers Dr. Brüning den Entwurf eines 15 
über die Hilfsmaßnahmen für notleidende Gebiete des 
Oſtens, eines Geſetzes zur Förderung der landwirtſchaftli⸗ 
chen Siedlung ſowie eines Geſetzes über die Abwicklung der 
Aufbringung von Krediten und die Neugeſtaltung der Bank 
I Induſtrieobligationen. Die Vorlagen werden ſofort 

em Reichsrat zugeleitet werden. 


Maultorb für Faſthiſtenfrechheit. 


Stockholm, 14. Februar. Wie ſehr die en 
Lappobewegung in letzter Zeit an Stoßkraft verloren hat, 
geht daraus hervor, daß die ſeinerzeit von den Lappoleuten 
geſtützte Regierung jetzt Front gegen die „aktiviſtiſche“ Be⸗ 
wegung gemacht hat und die Zeitung „Alktiviſtiks“ des 
Lappogenerals Koſola beſchlagnahmt hat. Das Blatt en:⸗ 
hält am Freitag einen mit der Ueberſchrift „Der Guß“ ver⸗ 
ſehenen Artikel, der die früheren Gewalttaten verherrlicht 
und ſtarke perſönliche Angriffe gegen den Präſidenkſchafts⸗ 
kandidaten Stahlberg enthielt. Das Redaktionsgebände 
des „Aktiviſtiks“ wurde einer Hausſuchung unterzogen, bei 
der das geſamte vorgefundene Material beſchlagnah mt 
wurde. Gegen die Redaktionsmitglieder ſoll außerdem 


Strafantrag wegen Aufhetzung zu Gewaltſamleiten geſtellt 


werden. 


Die Tichechoſlowalei als Waffenlieferant 


Der tſchechoſlowakiſche Außenminiſter Beneſch iſt für 
die nächſtjährige Abrüſtungskonferenz als Vorſitzender in 
Vorſchlag gebracht worden. Hiergegen wird in mehreren 
Staaten mobil gemacht. Rechk intereſſante Dinge kommen 
hierbei ans Tageslicht. In der Tſchechoſlowakei befinden 
ſich nämlich die Skodawerke, die auf die Fabrikation von 
Waffen und Munition eingerichtet 105 und hiervon erheb⸗ 
liche Mengen an das Ausland liefern. Hierfür einige 
Zahlen: In den letzten zehn Jahren bezogen an Kriegs⸗ 
ausrüſtungen aus der Tſcchechoſlowakei: Jugoslawien 
300 000 Gewehre, 2000 Maſchinengewehre, 800 Geſchütze, 
1,2 Millionen Artilleriegeſchoſſe und 200 000 Handgrana⸗ 
ten. Rumänien: 60 000 Gewehre, 10 000 Maſchinenge⸗ 
wehre, 190 Geſchütze, 150 000 Artilleriegeſchoſſe, 60 
Kampfflugzeuge und 500 000 Gasmasken. Ferner eine 
Menge Geſchützteile, ſowie eine Anzahl Feldküchen. Po⸗ 
len erhielt angeblich 500 len dz und 20 Kampfflug⸗ 
zeuge geliefert. Daß ein Miniſter dieſes Landes ſich nicht 
jo Mr die Abrüſtung einfegen kann als wie es in feiner 
Eigenſchaft als Vorſitzender einer Abrüſtungskonferenz un⸗ 
bedingt notwendig wäre, dürfte ohne weiteres einleuchten. 


Vorſtoß der franzöſiſchen Nationaliſten 
gegen Deutſchlandlredit. 


Paris, 14. Februar. Dem am Freitag abend in 
der Kammer zur Abſtimmung gelangten Enhöriegungs» 
antrag der Regierung, die Interpellation der Abgeordneien 
Dumat und Franklin Bouillon über die franzöſiſche Frei 
gewährung an Deutſchland, zur Beratung des Haushalt 


des Außenminiſteriums aurückzuſtellen. ging eine kurze Ans⸗ 


. 


Iprache voraus, in ber eine Reihe von Abgeordneten zu der 
Frage der finanziellen Unterſtützung Deutſchlands Stellung 
nahm. Der rechtsradikale Abgeordnete Dumat fragte die 
Regierung, weshalb ſich Deutſchland nicht an die Bank für 
internationale Zahlungen gewandt hätte, die doch eigentlich 
jetzt dazu da ſei, ihren Mitgliedern zu helfen. Der Abge⸗ 
ordnete geht ſodann auf das rein polftiſche Gebiet über und 
fragte, welche Garantien und Gegenleiſtungen Deutſchland 
geboten hätte. Es ſei der gegebene Augenblick geweſen, 
don Brüning einen Beweis feiner Stärke und feiner Er⸗ 
klärungen bezüglich des Poung⸗Plans zu erlangen. Finanz⸗ 
miniſter Flandin wies noch einmal darauf hin, daß es ſich 
nicht um eine Anleihe der Reichsregierung handle, fond ern 
um eine Bankoperakſon für die Angeſtelltenverſicherungs⸗ 
kaſſe. Die 858. könne feine Geldmittel direkt an ein Land 
vergeben. Der ehemalige Finanzminister de Laſteyrie warf 
die Frage dazwiſchen, ob die 250 Millionen 
Franken von Deutſchland zu Rüſtungs⸗ 
zwecken verwandt würden oder nicht. Der 
ſozialiſtiſche Abgeordnete Grumbach wollte wiſſen, ob der 
Kredit einen Teil eines Geſamtprogramms darſtelle und 
verlangte eine verſtändnisvolle Zuſammenarbeit 
Deutſchland auf breiter Grundlage. Der ehemalige 9 
ſterpräſident Herriot erklärte schließlich, daß er ſich den 
Ausführungen des Finanzminiſters anſchließe. Die Are 
beitölofigfeit ſpiele in der augenblicklichen Politik Deutſch⸗ 
lands eine große Rolle und Frankreich dürfe ſeine Hoffe 
nungen nicht auf dem Elend eines Volkes aufbauen, es 
müſſe ihm vielmehr zeigen, daß es ebenſo freigebig und 
wachſam ſei. 8 


Vor den Staatsgerichtshof 
kommt der ehemalige franzöſiſche Juſtizminiſter. 


Paris, 14. Februar. Die parlamentariſche Unter. 
ſuchungskommiſſion hat am Freitag mit 6 gegen 11 Stim⸗ 
men den Antrag angenommen, den ehemaligen Juſtizmini⸗ 
ſter Peret wegen Mißbrauchs vor den Staatsgerichtshof 
zu ſtellen. 8 

„Die Unterſuchungskommiſſton wird vorausſichtlich eine 
Reihe von Tagen nicht zuſammentreten, um den früheren 
Beherrſcher der Snig Viscoſa Werke, Gualino, zu verneh⸗ 
men. Gualino iſt nach feinem Zusammenbruch zu 5 Jah⸗ 
ren Verbannung auf der Strafinſel Lipari verurteilt wor⸗ 
den. Belanntlich Hatte der Quai d’Orfan im Auftrage der 
Unterſuchungskommiſſion den Antrag geſtellt, daß Gualino 
zu einer kurzen Zeugenvernehmung Frankreich ausgeliefert 
perde. Die italieniſche Regierung erklärte ſich bereit, Guns 
lino unter ſtarler Bewachung bis zu der Grenzſtation Bar⸗ 
doneccia bringen zu laſſen, wo die Unterſuchungskommifſion 
ihn in voller Freiheit bernehmen könne, 


Ein Antrag im ameritaniichen Sena“ 
gegen die Kriegsſchuldlüge. 


Neuyork, 14. Februar. Senator Shipſtead 
brachte eine Entſchließung ein, in der der Senat aufgefor⸗ 
dert wird, Deutſchland von der alleinigen Kriegsſchuld 
offiziell fretzuſprechen. Die e wurde dem aus⸗ 
wärtigen Ausſchuß des Senats überwieſen. 2 


Ernſte Zuſammenſtöße in Indien. 


London, 14, Februar. Nach den letzten Meldungen 
aus Benares, wurden bei den Züſammenſtößen zwiſchen 
Mohammedanern und Hindus am Freitag 15 Perſonen ge⸗ 
tötet und über 100 verletzt. Die Stadt befindet ſich in 
panilartiger Stimmung. Die Bevölkerung hat ſich in ihre 
Häuser eingeſchloſſen. Militär und Polizei patrouillieren 
durch die Straßen. x ” 


Gandhi will den Bizetönig ſorechen. 


London, 14. Februar. Gandhi hat den Vizekönig 
von Indien brieflich um eine perſönliche Unterredung ge⸗ 
beten. Die Schilderungen ſeiner Freunde, die in London 

ſeweſen ſeien, hätten ihn nicht befriedigt. Er hoffe, daß 
er Vizekönig ſeine Zweifel und Beſorgniſſe zerſtreuen 
nne. 
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Der Arbeitsausſchuß des allindiſchen. Kongreſſes hat 
feine Beratungen bis zur Beendigung der Besprechung 
zwiſchen Gandhi und dem Vizekönig ausgeſetzt. 


Als Strafe für Vielweiberei wurde an Angehörigen 
eines kaukaſiſchen Bergſtammes die Entziehung des Wahl⸗ 
rechts angedroht. Die Sowjetbehörden in dieſem Gebiet 
Ruſſiſch⸗Atiens beſchloſſen die Entziehung des Wahlrechts 
für alle Männer, die künftig nicht auf die Vielweiberei 
verzichten. 

Die ſtanzöſiſche Kammer hat eine ihrer längſten Nacht⸗ 
ber gan geſtern abgehalten. Von den 612 Mitgliedern 
der Kammer waren bei Schluß der Sitzung gegen 8 Uhr 
heute früh nur noch 12 anweſend. Einige von ihnen muß⸗ 
ten bei der Abſtimmung aus dem Schlafe geweckt werden. 

Eine neue Millionenstadt in Europa iſt die ungariſche 
Hauptſtadt Budapeſt. Nach den bisherigen Ergebniſſen der 
letzten Volkszählung hat Budapeſt rund 4700 Einw. 
mehr als eine Million. Seit dem Jahr 1925 iſt die 
wohnerzahl Budapeſt um rund 44 000 geſtiegen. 

Zeitungsſtreik. In den bürgerlichen Zeitungsbetrieben 
der Stadt Königsberg iſt ein wilder Streik der Buchdruck 
an ausgebrochen. Sämtliche Drudereianaeftelli 

gaben den Betrieb verlaſſen. Die nakionalſozialiſtiſchen, 
kommuniſtiſchen und ſozialdemokratiſchen Zeitungen er⸗ 
ſcheinen wie üblich, während die übrigen ein -gemeinfames 
Notblatt herausgegeben haben, 
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Madrid, 14. Februar. Am Freitag verbreitete ſich 
ioie ein Lauffeuer das Gerücht, daß der König abdanken 
werde. Die Nachricht iſt in den Abendſtunden natürlich 
dementiert worden. Sie rief an der Börſe einen neuen 
ſchweren Sturz der Peſeta hervor. Die politiſche Situation 
ſcheint ſich immer mehr zuzuſpitzen. Der ehemalige Mini⸗ 
Merpeättdent Graf Romanones und der katalaniſche Unab⸗ 
haben ſich nun gleichfalls in 
einem Schreiben gegen die Regierung und geg eine Be⸗ 
teiligung an den Neuwahlen ausgeſprochen. Alle einfluß⸗ 
reichen Rolktiter haben ſich damit von General Berenguer 
losgeſagt. Man will ſogar wiſſen, daß der Innenminiſter 
des Kabinetts zu dimiſſionieren gedenkt. 

Paris, 14. Februar. Wie der ſozialiſtiſche „Popu⸗ 
laire“ berichtet, find mehrere ſpaniſche Emigranten, darun⸗ 
ter der ehemalige Führer der ſozialiſtiſchen Partei Prieto 
aus Hendaye ausgewieſen worden. Den Ausgewieſenen 
wurde ein Wohnork in der Zone hinter der Loire angewie⸗ 
ſen. Sie zogen es jedoch vor, gleich nach Belgien auszu⸗ 
wandern. Auch der ſpaniſche revolutionäre Flieger Franco 
und General Llanos ſind nach Brüſſel abgereiſt, da ſie in 
Frankreich nur eine recht h lat Gaſtfreundſchaft ge⸗ 
noſſen hätten. Das algen Blatt proteſtiert aufs en:⸗ 
ſchiedenſte gegen die Polizeimaßnahmen zugunſten des wau⸗ 
kenden ſpabiſchen Throns. 

Madrid, 14. Februar. Ein um mehrere Stunden 
NE Madrider Telegramm der Tul. beſagt: 

m 11 Uhr trat der Miniſterrat zuſammen, um wegen dem 
Rücktritt, an welchem kaum gezweifelt wird, Beſchlüſſe zu 
faſſen. Aus zuverläſſiger Quelle verlautet, daß nach even⸗ 
tuelfer Bildung eines nationalen Konzentrationskabinetes, 
welchem haupffächlich Politiker aus der Zeit vor der 
tatur angehörben würden, die Einberufung der verfaſſung⸗ 
jebenden Cortes ear werde und zunächſt die Gemeinde⸗ 

ſowie Provinzialpahlen durchgeführt würden. Damit; 
würde die Monarchie bis zum Jahresende Zeit gewinnen. 
Die Revolutionären ſcheinen enkſchloſſen zu fein, in dieſem 
Falle einen Umſturzverſuch zu machen. Die Gefamtlage 
u ſich, falls Berenguer zurücktritt, weſentlich ver⸗ 

echtern. N 

adrid, 14. Februar. In den ſpäten Abendſtun⸗ 
den des Sonnabend hat der ſpanſſche König dem General⸗ 
kapitän der Flotte Aznar aus Carthagena kelegraphiſch nach 
Madrid beordert, was darauf ſchließen läßt, daß dieſer 
Admiral mit der Bildung der Regierung beauftragt werden 
wird. Somit hätte dann die Gruppe Romanonez den Sieg 
davongetragen. Mit einem endgültigen ⸗Entſcheid kann 
vbrausſichtlich erſt am Sonntag gerechnet werden. 

Madrid, 14. Februar. In Spanien ſind nach dem 
Rücktritt des Kabinetts 11 nunmehr die Parla⸗ 
mentswahlen abgejagt worden, die am 1. März ftattfinden 
ſollten. Morgen ſoll der König den lataloniſchen Führer 

mbo empfangen. In der Provinz Katalonien im Nord⸗ 
often Spaniens heſteht ſeit jeher eine Bewegung, die ent⸗ 
weder die volle Unabhängigkeit Kataloniens von Spanien 
oder eine Selbſtverwaltung für ae Gebiet erſtrebt. 

Der Militärgouverneur der Garniſon Valenzia hat 
nach dem Rücktritt der Regierung ſofort ſämtliche politiſchen 
Gefangenen freigelaſſen, die wegen Beteiligung an den 
letzten Unruhen verhaftet worden waren. Ferner iſt in 
Valenzia das Verbot der Arbeitergewerkſchaften wieder auf⸗ 
gehoben worden, das im Zuſammenhang mit dem Militär- 
aufſtand im Dezember v. Is. erlaſſen worden war. 


Aus Welt und geben. 


Wien im Schnee. 


Wien, 14. Februar. In der Nacht zum Sonnabend 
fegte in Wien ein Schneefall ein, der von 5 Uhr früh an fo 
ſtark wurde, daß er eine Verkehrskataſtrophe verurſachte. 
221 Schneepflüge und Tauſende von Schneeſchippern find 
dabei, wenigſtens die Straßenbahngleiſe zu ſäubern. Die 
Straßenzüge in den Außenbezirken konnten vom Schnee 
nicht freigemacht werden. Gegen mittag mußte daher der 
Straßenbahnverkehr in den Außenbezirken eingeſtellt wer⸗ 
den. Aber auch in der Stadtmitte mußte der Verkehr oft 
unterbrochen werden, da Straßenbahnzüge entgleiſten und 
oft wieder von der Feuerwehr auf das Gleis gebracht wer⸗ 
den mußten. Einige Bahnen mußten erſt ausgeſchaufelt 
werden. Der ſtarke Schneefall hatte auch Stromſtörungen 
zur Folge. Leitungen waren minutenlang ſtromlos. Auf 


hängigkeitsführer Campo 


den Südbahnen ift die Strecke von Steiermark bis faſt nach 


Niederöſterreich bis zu drei Meter hoch verſchneit. Zahl⸗ 
reiche Züge, darunter internationale Schnellzüge, find auf 
der Strecke ſteckengeblieben. 5 


Ultimatum der Königin Helena. r 

Die rumäniſche Königin Helena, die eine Zeit lang 
von Bukareſt abweſend war, ohne ihren Aufenthaltsort an⸗ 
gegeben zu haben, 159 vor einigen Tagen nach der Haupt⸗ 
ſtadt zurück und überſandte dem König Karol ein Ulki⸗ 
matum. Sie verlangt, daß ihre Stellung als geſchiedene 
Königin auf geſetzlichem Wege geſichert wird, und fordert, 
daß dem rumäniſchen Parlament eine entſprechende Geſetz⸗ 
vorlage zugeht. Die Königin ſchreibt? „Ich verlange 


lament 


Weltorganisation nichts ändern —, 
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Die wacklige Monarchie in Spanien 


Kabinett Berenguer zurückgetreten. — 


Die Parlamentswahlen abgeſagt. 


erſtens, daß mein Titel und meine Stellung durch das Par⸗ 
garantiert werden. Zweitens, daß mir volle Un⸗ 
abhängigkeit gewährt wird. Ich beanſpruche das Recht, die 
Damen und die Herren meines Hofes frei wählen zu 
dürfen. Ich will mich mit Wohltätigkeitsfragen weiler 
beſchäftigen, ohne mich in die Politik einzumiſchen. Ich 
verlange das Recht, jeweiliger freier Ausreiſe nach dem 
Auslande und der Wiederkehr nach Rumänien, wie es mir 
beliebt. Ich wünſche, meinen Sohn Prinz Michael bei nur 
0 behalten. Sein Vater, König Carol, ſoll das Recht 


gaben, feine Lehrer zu wählen und in Fragen feines Unter⸗ 


richtes mit zu beſtimmen. Drittens verlange ich, daß das 
Palais in Bukareſt, in welchem ich mich zurzeit befinde, 
mir als ſtändige Reſidenz zugeſichert wird. Viertens äußere 


Po) 


Die Fußballweltmeiſterſchaft. 
Von Vugo Meifl. g . 
Kaum ſind die überaus peinlichen Talſachenberichte 


über, die im Vorjahr von der Federation Internationaſe 


recht dilettantenhaft vorbereitete Weltmeiſterſchaft in Mon⸗ 
tevided in Vergeſſenheit geraten — an dieſer Feſtſtellung 
kann auch der ergiebige prozentuelle Gewinn der Fußball⸗ 
werden wieder Ge⸗ 
tüchte über eine neue, ähnliche Voranſtaltung vernehmbar. 
Man ſollte meinen, daß jene Staaten, die im Laufe der 
letzten Jahre die Organiſation der Fußballſpiele in der 
anerkannt theoretiſch vortrefflichen Art wie in Paris und 
Amſterdam mitmachten, aus den dortigen Erfahrungen 
die notwendigen Lehren gezogen haben. Zu den bisherigen 
ungeheuren ideellen Schwierigkeiten muß man mit Rückſicht 
auf die indeſſen ins Rollen gekommene Wirtſchaftskriſe nun 
auch die makeriellen Probleme in Betracht ziehen. 
Monkevideo war, bei aller Anerkennung der organi⸗ 
ſatoriſchen und finanziellen Großtaten der Uruguayer, im 
Grunde genommen doch nur der Torſo eines Meltweit-, 


bewerbes. Nicht vielleicht deshalb, weil Mitteleuropa nicht 


mit von der Partie war — auch Skandinavien und die 


hervorragendſten Repräſentanten des romaniſchen Fußballs 


in Europa, Italien und Spanien, waren nicht dabei —, 
jondern weil die Beteiligung im allgemeinen und die Ent⸗ 
chädigungsart ſowie die weiteren Verdienſttourneen der 
verſchiedenen Nationalmannſchaften im beſonderen nicht 


danach angetan waren, das Geſamtarrangement als gelun⸗ 


gen zu bezeichnen. Gerechterweiſe muß anerlannt werden, legte wührend Ren deut chen Stimeiſterſchaften die Strecke 


daß man an die maßgebenden Faktoren der Fifa, durchweg 
ehrenamtliche Funktionäre, keine überſpannken Anſprüche 
ſtellen kann. Uruguay war anfangs über die Teilnahms⸗ 
lofigfeit der Alten Welt 1 ja ſogar verbittert, hat 
ſich aber ſchließlich mit den Tatſachen abgefunden, was 
ihm um ſo leichter fiel, als es ja ſportlich und materiell 
Rekorderfolge erzielt hat. 

Welchen Zweck hat es aber, noch im Zeichen der Ein⸗ 


drücke von Montevideo das Problem der Fußball⸗Welt⸗ 


meiſterſchaft wieder aufzurollen? Abgeſehen von einigen 
wenigen, wirklichen amateurſportbetreibenden Ländern 
Europas oder den im Geld ſchwimmenden Staaten Süsd⸗ 


amerikas, wird die ganze übrige Fußballwelt von der zer⸗ 


mürbenden Wirtſchaftswelle erſchüktert. Die Verbände und 
die Vereine aller Länder ſtehen mit leeren Kaſſen und gro⸗ 
ßen Schulen da, und ſelbſt die größten Optimiſten a 
mit Sorge der nächſten Zukunft entgegen. An dieſer Tai⸗ 
ſache können weder die Importe ſüdamerikaniſcher Stars 
nach Europa, noch der allerorts verfallende Amatentismus 
oder der ſtagnjerende Profeſſtonalismus elwas ändern. 

In dieſer troſtloſen Epoche, da ſelbſt die führenden 
Vereine einen ſchweren Exiſtenzkampf zu beſtehen haben, 
und Zallloſe Konferenzen mit heftigen Debatten wegen ein⸗ 
zelner Termine der Länderſpiele abgeführt werden, gibt es 
noch Leute, die das Wellmeiſterſchaftsproblem als aktuell 
hinſtellen. 7 

Nein! Bei vollſter Anerkennung der propagandiſti⸗ 
ſchen Bedeutung einer bee Monſtrekonkurrenz können 
es die meiſten Verbände derzeit nicht wagen, ſich mit ſolchen 
utopiſtiſchen Plänen zu befaſſen. 
Die Zeiten haben ſich gewaltig 
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe glei 


als c Das durch 


letzten Zeit durch mannigfache Veranſtaltungen von Cups 
und Turnieren mühſam erhalten werden, wobei ſich ſolche 


Luxusaktionen auf die Hausmannskoſt ſehr nachteilig aus⸗ 
gewirkt haben. Wir dürften mit dem Mitropa⸗Pokal und 


mit dem Internationalen Länder⸗Cup vollkommen ſatu⸗ 
riert fein. Eine gewiſſe Epoche hindurch follen alle jene 
Fußballſtaaten, die bisher an keinen e e 
teilgenommen haben, ähnliche Wettbewerbe organiftecen. 
Wenn ſich dieſe bewährk haben und beſſere wirtſchaftliche 


Verhältniſſe kommen, dann wird man wieder über Weir, 


meiſterſchaften reden können. 
— 


falls ſchwer in Mit⸗ 
leldenſchaft gezogene Fußballpublitum mußte während der 


ich den air Wunſch, daß meine Apanage mir nicht 
durch den König, ſondern durch den Finanzminiſter aus 
gezahlt wird.“ 


Autobus von Eiſenbahnzug überfahren 
4 Tote, 8 Schwerverletzte. 


Amſterdam, 14. Februar. Am Sonnabend nach⸗ 
mittag ereignete ſich in der Provinz Limburg an der deut⸗ 
90 Grenze ein furchtbares Unglück. Ein mit einer grö⸗ 

deren Anzahl Perſonen beſetzter Autobus wurde von einem 
Eiſenbahnzug überfahren und vollſtändig zertrümmert. Es 
ſind nach den bisher vorliegenden Meldungen vier Todes⸗ 
opfer, ferner 8 Schwerverleßte und eine Anzahl von Leicht⸗ 
verletzten zu verzeichnen. 


Die Bundesregierung von USA, beſchloß, unter dem 
zunehmenden öffentlichen Druck die amerikaniſchen Ber 
ſatzungskräfte aus Nicaragua zurückzuziehen. 


Erit Marx 


von 50 Kim. in 4 Stunden, 34 Minuten und 22 Sekunder 
zurück. \ 


AED um den Bottampf Ba. — Polonia. 

„Der von ſeiten Polonia eingereichte Proteſt wurde 
vom polniſchen Boxverband N 5 Trotzdem iſt die 
Angelegenheit dennoch nicht reſtlos entſchieden, da ſich nach ⸗ 
träglich herausgeſtellt hat, daß in den Reihen der Kattos 
tiger der Boxer Wuzik mitgekämpft hat, welcher im pol⸗ 
niſchen Boxverband nicht angemeldet iſt. Wenn dies tate 
ſächlich der Fall ſein jollte, jo wird wahrſcheinlich Polonta 
der Finalgegner don SER, ſein. f 


Ungarn — Frankreich 2:0. 

In Budapeſt fand ein Eishockeyſpiel zwiſchen den Län. 
derteams Frankreich und Ungarn ftatt und endete zugunſten 
Ungarn mit 2:0. 

Auch in Wien verloren die Franzoſen in demſelben 
Verhältnis gegen den Wiener Eislauſverein. 


Die Deutſchland⸗Rundſahrt. 


Das 0 der Internatjonalen Deulſchland⸗ 
Radrundfahrt 1931 liegt nunmehr vor. Die Teilnehmer 
beſtreiten am 3. Mai einige Bahnrennen in Rüſſelsheim, 
Main und treten dann am 4. Mai ihre eigentliche Reiſe 
an. Die Fahrt iſt in ſechzehn Etappen eingeteilt, mit je⸗ 
weiliger Einlage eines Ruhetages, von denen insgeſam: 
fünf vorgeſehen find: 8 

In der erſten Etappe durchfahren die Rennfahrer von 
Rüſſelsheim kommend Darmſtadt — Bensheim — He 
heim — Weinheim — Heidelberg — Wiesloch 
ſal — Durlach — Karlsruhe — Raſtatt — Offenburg — 
Lahr — Kenzingen — Freiburg (284,7 Kilometer). Die 
letzte Etappe am 24. Mai führt von Trier — Nonnweiler 

Oberſtein — Kirn — Kreuznach — Bingen — Mainz 
nach Rüſſelsheim (182,3 Kilometer). Am 14. Mai ift mit 
der neunten Etappe die längſte Strecke — 313, Kilo⸗ 
meter — zu bewältigen. Hier geht die Fahrt von Liegnitz 
über Bunzlau — Eichberg — Oberleſchen — Sprottau 
Sagan — Sorau — Gaſſen — Sommerfeld — Forft -— 
Kollbus — Vetſchau — Lübben — Baruth — Dahlewitz 
Teltow nach Berlin, wo ein Ruhetag winkt. Die geſan 
Kilometerzahl beträgt 3971.8. 


&. 


Kt. 4 


Wer Voltszeikung — Sonnig, den 15. Februar 1937. 


Tages nenigleiten. 
Gegen die Schundpreile. 


Der Prager Gau der tſchechiſchen Sozialdemokraten 
hut allen Lokalorganiſationen den Auftrag erteilt, die Bou⸗ 
levardspreſſe durch Verbreitung der Arbeiterpreſſe zu be⸗ 
kämpfen. Wir müſſen, heißt es in der Reſolution, der 
Boulevardpreſſe, der Schundpreſſe, die für die politiſche Er⸗ 
ziehung des Volkes eine Gefahr bedeutet, die Arbeiterpreſſe 
entgegenſtellen. Dieſe Aufgabe iſt der Hauptinhalt der Ar⸗ 

beit in den Lokalorganiſationen für die nächſte Zeit. Die 
Boulevardpreſſe lenkt die Gedanken des arbeitenden Men⸗ 
ſchen von den wirtschaftlichen und politiſchen Problemen 
der Zeit ab und iſt eines der Haupthinderniſſe für den 
geiſtigen Auſſtieg der arbeitenden Schichten, weil fie in dem 
Leſer jede edle Regung zu zerſtören weiß. Die Arbeiter⸗ 
reihen müſſen daher gegen die Boulevardpreſſe einen feſten 
Wall errichten. Die Organiſationen der Partei haben ſorg⸗ 
fältig darüber zu wachen, ob Parteiangehörige nicht die 
Boufevardpreſſe laufen und energiſch einzugreifen, haben 
Borlefungen über den ſchädlichen Einfluß der Boulevard⸗ 
preſſe auf die Arbeiterſchaft und den ſchädlichen Einfluß 
dieſer Preſſe auf die J 


Jugend und Kinder abzuhalten und 
mit Hilfe der Parteimitglieder in Fabriken und Werkſtätten 
unentwegt die Boulevardpreſſe zu bekämpfen. Die Bou⸗ 
levardpreſſe muß aus den Händen des Arbeiters, aus den 
Familien der Sozialdemokraten verſchwinden. Die So⸗ 
zialdemokratie darf es nicht zulaſſen, daß die Arbeiterſchaft 
geiſtig an dieſer Peſt zugrunde geht. 

Auch bei uns hat ſich dieſe Art von Preſſe breitgemacht 
und jpeit mit Rieſenlettern ihr Gift den Leſern ins Geſicht, 
ohne daß fie es ſobald merken. Es iſt die ſogenannte Sen⸗ 
ſationspreſſe, die auf die niedrigſten Inſtinkte im Menſchen 
ipefulie: Mord» und Serualverbrechen mit ſolchem ge⸗ 
ſchäft: en Behagen breittritt, daß auch dem kritikle⸗ 
ſeſten Leſer oft der Ekel in die Kehle ſteigt. Unter dem 
Deckmantel der vermeintlichen Billigkeit verſucht dieſe 
Schundpreſſe gerade dort einzudringen, wo Billigkeit ehr 
oft noch als Erſatz für Belömimlichkeit angeſehen wird: 
in den breiten Kreſſen der Arbeiterſchaft. 

Aber der Arbeiterhaushalt ſoll rein bleiben von diefer 
Schmutz Schundpreſſe. Das iſt eines der vornehmſten 
Ziele der ſozialdemokratiſchen,Preſſe ſeit jeher. In dieſem 
Beſtreben mülſſen alle aufgeklärten Arbeiter bemüht jein 
ihre Zeitung dabei zu unjteritügen. Die Preſſe iſt heut 
eine Macht geworden, die ſich nicht überſehen läßt. D 
Arbeiterpreſſe ift heute ſchon eine Machtposition in der 
Weltpolitik deworden. 

Jeder Arbeiter, jede Arbeiterin muß es als ihre Pflicht 
anſehen, zur Stärkung der Arbeiterpreſſe mit beizutragen 
dur eigene Blatt, durch- Bonkattierung⸗ 
der Schund preſſe.. . | 

„rds. 


lie eth ess Arın 
Städtiſche Kohlenbeihilſe für arbeitsloſe Geiſtesarbeiter. 
Das ſtädtiſche Unterſehtzungsamt gibt bekannt, daß 
am Dienstag, den 17. Febrüar, die Talons für die ſtädtiſche 
Kohlenbeihilſe an arbeitsloſe Geiſtesarbeiter ausgegeben 
werden. Die Kohlenbeihilfe erhalten diejenigen arbe 
loſen Geiſtesarbeiter, die am 5. und 9. Februar hierfür 
regiſtriert wurden und elne Familie zu unterhalten haben. 
Alleinſtehende können dieſe Kohlenbeihilfe nicht erhalten. 
Die Ausgabe der Talons findet im Lokale des Unter⸗ 
ſtützungsamtes, ul. 28. p. Strzeleow Kaniowſkich Nr. 32, 
in der Zeit von 12 bis 14 Uhr ſtatk, wobei mitzubringen 
ein Perſonalausweis oder ein anderes amtliches Ident 
tätszeugnis, die Arbeitsloſenlegitimation mit dem Kon⸗ 


Mer. Jeræęn, 


aber nr neee 


ROMAN VON HANS MITTEWEIDER 
»vright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 
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in Walbarbeiter! 

Wie die Männer ringsum ſtaunten und die Augen auf⸗ 
tiſſen! 

Die Dame ſelbſt errötete tief, ſprach jedoch kein Wort. 
Aber die andere, die Schweſter, die Bendemann prüfend 
anſchaute, ſagte halblaut auf engliſch: 

„Sie ſind nicht, was Sie ſcheinen. Leugnen Sie nicht!“ 

Er verſtand ſie gut, aber verſchmähte es, auf engliſch 
zu antworten. 

„Seit vier Wochen bin ich Waldarbeiter“, ſagte er, „und 
ich hoffe, kein ſchlechter.“ 

Da traf ihn noch einmal ihr Blick; dann wandte ſie ſich 
ſchweigend ab. Jochen Bendemann aber verneigte ſich 
leicht vor dem Baron und der Baronin und kehrte auf 
ſeinen Platz zurück. 

„Nun macht euch vergnügt, Leute!“ rief Erbenſtein. 
„Mutter Kreher aber, ihr kommt mit euren Kindern zu 
uns!“ 

Er ſah, wie Mile ſich zaghaft nach Jochen umſchaute, 
trat neben ſie und raunte ihr zu: 

„Laßt ihn nur bei feinen Gefährten! Es iſt beſſer fo, 
als wenn wir ihn vielleicht in Verlegenheit bringen!“ 

Da fügte ſie ſich und half ihrem Onkel ins Haus hinein⸗ 
zugehen, in dem auch die Großmutter verſchwand. Die 
Arbeiter jedoch betraten den Saal, in dem lange Tafeln ge⸗ 
deckt ſtanden, und als die Speiſen aufgetragen wurden, 
vergaßen ſie die wunderſamen Vorfälle auf dem Schloßhof 
und gaben ſich ganz den Genüſſen hin, die der Augenblick 
ihnen beſcherte. 

Fochen Bendemann ſaß mitten unter ihnen und aß und 
trant wie ſie; doch er wußte, daß der Platzmeiſter und der 


trollvermerk und das Krankenkaſſenbüchlein. Die Talons 
können auf den ſtädtiſchen Kohlenplätzen Wenglowa 3 und 
11:90 Liſtopada 107 gegen Kohle eingetauſcht werden. 
Die Generalverſammlung des Journaliſtenſyndikats. 

Aus wichtigen techniſchen Gründen findet die diesjäh⸗ 
rige Generalverſammlung des Lodzer Journaliſtenſyndikats 
nicht wie anfänglich bekanntgegeben am 15. Februar, fon⸗ 
dern erſt am 22. Februar ſtatt. 


6 Meldebüros. Y 

In en des Geſetzes über die Aenderungen des 
Meldoſyſtems hat der Magiſtrat an verſchiedenen Punkten 
der Stadt 6 Meldebüros geſchaffen. Das Büro Nr. 1 be⸗ 
findet ſich in der 11. Liſtopadaſtraße 27 und umfaßt das 1., 
4. und 6. Polizeikommiſſariat, Büro Nr. 2 befindet ſich in 
der Brzezinſkaſtraße 83 und umfaßt das 2. und 3. Polizei⸗ 
kommiſſariat, Büro Nr. 3 in der Piramowiczſtraße 10 und 
umfaßt das 5. und 9. Polizeikommiſſariat, Büro Nr. 4 m 
der Sienkiewiczſtraße 22 und umfaßt das 7. Polizeikom⸗ 
miſſariat, Büro Nr. 5 in der Petrikauer Straße 212 und 
umfaßt das 8., 10. und 11. Polizeikommiſſariat, Büro Ne. 
in der Petrikauer Straße 273 und umfaßt das 12. 13. und 
14. Polizeikommiſſariat. In allen dieſen Büros werden 
gegenwärkig unentgeltlich Vorlagen für die Meldeſtempel 
ausgefolgt, die jeder Hausbeſitzer, Hotelier, Penſionaks⸗ 
befiser uſw. beſitzen muß. (b) 

Die Hausbeſitzer verlangen Vertagung der Aenderung bes 
Meldeweſens. 

Die Lodzer Hausbeſitzervereine haben geſtern eine ge⸗ 
meinſame Denkſchrift an die Zentralbehörden in Warſchau 
in Angelegenheit der Vertagung der Aenderung des Melde⸗ 
weſens abgeſandt. In der Denkſchrift machen die Haus⸗ 
beſitzer auf ihre ſchlechte materielle Lage aufmerkſam. Ei 
großer Teil der Einwohner zahlt infolge der ſchlechten Zei⸗ 
ten und der allgemeinen Arbeitsloſigkeit feine Wohnungs⸗ 
mieten. Die Einführung des neuen Meldeſyſtems erfordere 
aber größere Ausgaben, da die Führung der neuen Haus⸗ 
bücher derart kompliziert ſei, daß ſich die meiſten Haus: 
beſitzer Hausverwalter anftellen werden müſſen. Die Haus⸗ 
beſizervereine erſuchen daher, die Aenderung des Melde⸗ 
weſens auf beſſere Zeiten zu vertagen. (a) 


veſchräntung des Amobnspertehrs auf 
einzelnen Steeden d. Lodzer Wojewodſchaft 


Das Lodzer Wojewodſchaftsamt hat vom Innenmini⸗ 
ſterium und dem Arbeitsminiſterium Inſtruktionen U 
Verbeſſerung der Wege in der Wojewodſchaſt erhalten. Da 
die Wege ſich in einem ſehr ſchlechten Zuſtande befinden und 
im Frühjahr mit deren Inſtandſetzung begonnen werden 
ſoll, hat das Wojewodſchaftsamt eine Verfügung erlaſſen, 
derzufolge der Autobusverkehr auf folgenden Strecken teil⸗ 
Metje eingeſchränkt wird: Lodz⸗Zgierz⸗Ozorkow, Lodz⸗Pa⸗ 
bianice⸗Laſt, Lodz⸗Kaliſch, Lodz⸗Strykow, Lodz⸗Brzeziny⸗ 
Lodz⸗Petrikau, Petrikau⸗Sulejow, Lodz⸗Tomaſchow, Petri⸗ 
kau-Tomaſchow und Kaliſch⸗Konin. Auf dieſen Strecken 
darf nur folgende Anzahl Autobuſſe innerhalb 24 Stunden 
verkehren: Lodz⸗Zgierz⸗Ozorkow 24 Autobuſſe, Lodge 
Pabianice⸗Laſt 36 Autobuffe, Lodz⸗Kaliſch 28 Autobuſſe, 
Lodz⸗Strykow 24 Autobuſſe, Lodz⸗Brzeziny 18 Autobuſſe, 
Lodz⸗Petrikau 24 Autobuſſe, Petrikau⸗Suleſow 8 Aukoe⸗ 
buſſe, Lodz⸗Tomaſchow 18 Autobuſſe, Petrikau⸗Tomaſchow 
12 Autobuſſe, Kaliſch⸗Konin 10 Autobuſſe. In den nächſtan 
Tagen wird für dieſe einzelnen Strecken ein bejondeser 
Fahrplan für die Autobuſſe ausgearbeitet werden. 

Die Nichtbefolgung der Verfügung des Wojewod⸗ 
ſchaftsamtes wird mit Geldſtrafen bis zu 1000 Zloty oder 
mit Haft bis 6 Wochen beſtraft. (a) 


1155 ſich töricht, daß er ſich eine ſolche Blöße gegeben 
ate. 
Da hörte er über den Tiſch den Förſter ſagen: 

„Na, Herr Bendemann, nun könnten Sie einen Trink⸗ 
ſpruch auf die Herrſchaft ausbringen!“ 

„Ich will Ihnen nicht vorgreifen, Herr Förſter“, er⸗ 
widerte er kühl, und in der Tat haſpelte der Förſter nach 
einer Weile die Worte herunter, die er immer bei einer 
ſolchen Gelegenheit ſprach und die in einem Hoch endeten. 

Man aß und trank. Dann wurden die Tafeln weg⸗ 
geräumt. Die Frauen und Mädchen kamen, Muſikanten 
ſtellten ſich ein — der Tanz begann. 

Zu ſeinem Erſtaunen ſah Jochen Bendemann auch die 
rothaarige Wirtin mit eintreten, und als er — ganz un⸗ 
willkürlich — nach dem Förſter hinüberblickte, kam dieſer 
ſchon der hübſchen Frau entgegen. 

Dieſe aber zögerte, ließ ebenfalls ihre Augen umher⸗ 
ſchweifen und errötete jäh, als ſie den entdeckte, den ſie 
geſucht hatte: Jochen. 

Sie wollte ſich einen Weg zu ihm durch das Gewühl 
bahnen; aber ſchon war der Förſter neben ihr und faßte 
ſie am Arm. 

„Wo willſt du denn hin, Lieſe?“ raunte er ihr zu. „Haft 
du mich nicht kommen ſehen?“ 

„Ach was!“ erwiderte fie unwirſch. „Laß los! Wenn 
es die Leute ſehen!“ 

Sofort gab er fie frei, ſchaute ſie aber ſeltſam forſchend 
an, mißtrauiſch und eiferſüchtig. 

„Wen ſuchſt du denn?“ fragte er leiſe. 

Da kam ſie zu ſich, lachte ihn an und entgegnete: 

„Das möchteft du gern wiſſen, nicht wahr? — Meinen 
Mann!“ 5 

Jetzt lachte auch der Förſter, dem bekannt war, daß der 
dicke Fleiſcher ſchon ſeit vielen Jahren nicht mehr tanzte 
und ſicher nicht mitgekommen war. 

„Komm!“ raunte er ihr zu. „Wir wollen tanzen!“ 

Die Frau fügte ſich; aber er ſah ſehr gut, daß ſie noch 


einmal umherſchaute, und gewahrte auch, daß ihre Augen 


Förſter ihn immer wieder beimlich beobachteten, und er 


lich aufleuchteten. 


Die Arbeitsloſigteit im Lodzer 
Induſtriebezirk. 


Im Bereich des Lodzer jtnatlihen Arbeitsvermitk⸗ 
lungsamts (Stadt und Kreis Lodz, Lafk, Lenczyca, Sie⸗ 
radz, Brzeziny) waren am 14. Februar insgeſamt 58 290 
(in der Vorwoche 58 998) Arbeitslose re ert, davon in 
Lodz allein 42 680 (43 301), in Pabianiee 3857 (3992), in 
Zgierz 3944 (3993), in Zdunſka⸗Wola 2594 (2592), in 
Tomaſchow⸗Mazowiecki 3644 (3602), in Konſtantynow 631 
(634), in Alexandrow 403 (401), in Ruda⸗Pabianjcka 533 
(533). Unterſtützungen aus dem Arbeitsloſenfonds erhiel⸗ 
ten in der vergangenen Woche 21 376 (21 276) Arbeitslose, 
davon in Lodz 17339 (17 291). Arbeit nachgewieſen er⸗ 
hielten 87 Perſonen. Das ſtaatliche Arbeitsvermittlungs⸗ 
amt verfügt über 9 freie Stellen für Hausbedienſtete. 


Neueinſührungen auf der Lodzer Poſt. 

Die Abſtempelung der zahlreichen Briefe auf dem hie⸗ 
ſigen Poſtamt, die bisher von Poſtboten mit Handſtempeln 
vorgenommen worden iſt, erforderte viel Zeit und zahl⸗ 
reiche Arbeitskräfte. Die Poſtdirektion hat daher eine 
ſpezielle Maſchine zur Abſtempelung der Poſtwertzeichen auf 
den Briefen aufgeſtellt und wird von jetzt ab die Stempe⸗ 
lung auf mechaniſchem Wege vornehmen laſſen. Da jedoch 
nur ſolche Briefe mit der Maſchine abgeſtempelt werden 
können, auf denen die Marle in der rechten oberen Ecke des 
Briefumſchlages aufgeklebt iſt, wendet ſich die Poſtdireltion 
an das Publikum mit dem Erſuchen, die Marken in Zukunft 
nur in dieſer Weiſe aufzukleben. Durch das Aufkleben der 
Poſtmarken an der bezeichneten Stelle wird eine Beſchleu⸗ 
nigung bei der Beförderung der Briefe erreicht, da die übri⸗ 
gen Briefe, auf denen die Marken an anderen Orten des 
Umſchlages aufgeklebt find, ausſortiert und mit der Hand 
abgeſtempelt werden müſſen, was einen unnötigen Zeitver 
luſt herbeiführt. (a) 


Namen werden geändert. 

Der „Monitor Polſki“ veröffentlicht eine ganze Reihe 
Geſuche von Leuten, die ihren Namen geändert haben möch⸗ 
ten. (Bekanntlich iſt auch das möglich, ſofern triftige 
Gründe hierzu vorliegen und der Betreffende das nötige 
Geld — 200 Zl. hierzu beſitzt.) Intereſſant iſt, welche 
Namen von ihren Trägern beanſtandet werden. Da iſt ein 
gewiſſer Janaey Lakomy, Stanislaw Baran, Dr. Waciato 
Jzydorek, Dominik Drong aus Warſchau, die nun Las- 
eiewſti, Baraniewſki, Dorezynſkti und Dronzynſki heißen 
werden. Herr Antoni Mendocha aus Paris heißt Wen 
Mendocki, die Gebrüder Antoni, Wladyslaw und Wiktor 
Hujda — Hebrowſki. Herr Waclaw Konkol möchte Kon⸗ 
kolewſki, Konkolieli, Konkolecki oder Konkoleſki heißen, An⸗ 
toni Bzdzikot — Dzikowfki oder Narkowiez. 1 


Auszeichnung einer Lodzer irma. 

Wie wir erfahren, wurde die Lodzer Bilderrahmen ⸗ 
und Leiſtenfabrik J. Cwillich auf der Stuckatur⸗ und Deko⸗ 
rationsausſtellung in Warſchau mit einem Anerkennungs⸗ 
diplom ausgezeichnet. 


Sanitätskontrolle in den Hotels und möblierten Zimmern. 
Im Laufe der vergangenen Wochen hatte die ſtädtiſche 
Sanitätskommiſſion in ſämtlichen Hotels und Logierſtuben 
von Lodz Kontrollen durchgeführt. Von 14 kontrollierten 
Inſtitutionen waren 6 als in gutem Zuſtande, 5 in mittel⸗ 
mäßigem und 3 in ſchlechtem Zuſtande angetroffen worden. 
Die Kommiſſion hat die Beſißer angewieſen, bis zu einem 
beſtimmten Termin die Mängel zu beſeitigen, widrigenfalls 
fie beſtraft werden. Im allgemeinen wurde eine Beſſerung 
der ſanitären Zuſtände in den Lodzer Hotels feſtgeſtellt. 
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Als er ſelbſt in die Richtung blickte, ſah er den neuen 
Waldarbeiter durch die Tür hinausgehen, und da wußte 
er genug. Von dieſer Minute an ſtand bei ihm feſt, daß 
dieſer Bendemann nicht lange mehr dableiben würde — 
wenigſtens nahm er ſich das vor. 

Jochen Bendemann aber kümmerte ſich weder um den 
Förſter, noch um die junge Wirtsfrau. Er hatte auch keine 
Luſt zum Tanzen; er wollte allein ſein mit ſich ſelbſt, und 
da keine Menſchenſeele ſich im Freien befand, fo ſchlug en 
den Weg ein, der vom Schloßhof aus in den Park hinunter⸗ 
führte, ſich längs des Berghanges hinziehend, da die 
Schloßgebäude die Kuppe des Felſens ganz einnahmen. 

Im Schloßhof brannten zwei Bogenlampen, die ihn 
faſt taghell erleuchteten, und es war dem jungen Manne, 
als hätte er flüchtig einen Menſchen an der einen Seite 
hinſchleichen ſehen. Doch er achtete nicht darauf und ſchritt 
langſam dahin, bis er im tiefen Dunkel untertauchte, das 
unter den uralten Bäumen lagerte. R 

Noch einmal blieb er ſtehen und lauſchte. 

Wieder war ihm geweſen, als ſchliche jemand hinter 
ihm her; aber als ſich nichts rührte, ging er weiter, und 
da ſeine Augen ſich bereits an die Finſternis gewöhnt 
hatten, entdeckte er eine Bank, auf der er ſich niederließ. 

Nun ſtemmte er die Ellbogen auf die Knie und den 
Kopf in die Hände und ſaß vornübergebeugt da, ſeinen 
Gedanken nachhängend. 

Sie waren nicht erfreulich, trotz des Erfolges, den er 
an dieſem Tage gehabt hatte. 

Oder vielmehr gerade deswegen! 

Er hatte ſich zum zweiten Male verraten. Das wußte 
er jetzt genau. Der Baron und die Damen hatten erkannt, 
daß er viel zu gebildet war, als daß er ein gewöhnlicher 
Arbeiter hätte ſein können. Es gab da jetzt unter dieſen 
viele, die etwas Tüchtiges gelernt harten. Die Volkshoch⸗ 
ſchulen ſorgten dafür. Solche Leute aber gingen eben nicht 
aufs Land und gleich gar micht zur Waldarbeit über; dieſe 
blieben möglichſt in der Großſtadt, um noch Neues hinzu⸗ 
zulernen. 
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Das Auslandskapital in der polniſchen 
Induftrie. 


Nach Informationen von zuverläſſiger Seite ſtellt ſich 
der Anteil des ausländiſchen Kapitals an dem Aktienkapf 
tal der polniſchen Aktiengeſellſchaften nach dem Stande vo 
Ende 1930 (unter beſonderer Berückſichtigung des polniſchen 
Anteils) wie folgt dar: ; 


Anteil des Auslandes 


85 Anteil 
Insgeſant Deutſchlands 


in 1000 81 in / in 1000.31 in /, 


Induſtriezweig We 


Metroleuminduſtrie 234 980 
1 


Bergbau u, Hüttenweſen 908 57 23,5 
N llinduſtrie 2 67 
Eisttvotehn. Induſtrie 0,8 
0 tätswerke 30,5 
Miniralinduftrie 13 
he Induſtrie 29 

uſtrie 1.3 
nduſtrie 6,5 
induſtrie 0.2 
'onsinduſtrie 17 156 0,6 

ien 15.080 5 
iltelinduſtrie 304 126 0,8 


irtſchaftl. Induſtrie 
Bautuduſtrie 

Hotel und Touriſtik 
Theater und Kind 
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del 50 600 5 07 
ande) 5 
Banken 220 350 55 880 2% 28ʃ3 12 
Insgefamt 3448038 1280041 97,8 508 507 80 


Aus den Zahlen geht hervor, daß die Retroleuminsu- 


ſtrie, der Bergbau, das Hüttenweſen und die Elektrizit 
werke mit mehr als 50 Prozent Anteil am Geſamtkap 
vom Ausland kontrolliert werden. Der deutſche Anteil iſt 
am ſtärlſten in den Eleltrizitätswerken, im Bergbau und 
Hüttenweſen. Intereſſant iſt, daß weit mehr als ein, Dri⸗ 
tel des polniſchen Aktienkapitals ausländischer Beſitz it; 
zirka 9 Prozent davon entfallen auf Deutſchland. 


Der Fremdenverkehr in Polen. e 

Im Laufe des dritten Quartals des vergangenen Jah⸗ 
res haben Polen 27 328 Fremde beſucht, die ſich auf die 
einzelnen Städte wie ſolgt verteilen: Warſchau 9196, Kra⸗ 
kau 3756, Poſen 3170, Kattowitz 2578, Bromberg 1761, 
Lemberg 1760, Lodz 1622, Bielitz 989, Zakopane 326, 
Graudenz 733, Wilna 699, Thorn 670, Bialyitot 480 uſw. 
Der Nationalität nach waren 12 070 Deutſche, 2811 Nord⸗ 
amerikaner, 2716 Oeſterreicher, 2248 Tſchechoflowaken, 
1023 Franzoſen, 844 Engländer, 625 Rumänen, 619 Lol⸗ 
ten, 561 Ungarn, 445 Italiener, 293 Schweizer, 265 Li⸗ 
tauer, 260 Holländer, 227 Dänen, 222 Schweden, 185 
Sowjetruſſen, 183 Belgier, 171 Danziger, 148 Aſiaten,, 
144 Paläſtinenſer, 159 Jugoſlawen ufw. Von dei Freim⸗ 
den weilten in Polen 11 664 — 1 bis 4 Tage, 3157 — 
10 bis 20 Tage, 2853 — 5 bis 10 Tage, 2292 — 20 bis 
30 Tage, 1820 — 1 bis 2 Monate, die übrigen länger als 
2 Monate. 


Von der polniſchen Fahrradinduſtrie. Er 
Am 18. Januar d. J. fand in Warſchau eine Verſamm⸗ 
lung der Fahrradproduzenten ſtatt, an welcher Vertreter 
von 15 Fabriken teilgenommen haben, jo daß ſaſt die Ge⸗ 
ſamtproduktion Polens, mit Ausnahme der ſtaatlichen Un⸗ 
ternehmungen, repräſentiert war. Es wurde ein Beſchluß 
angenommen, wonach eine zweckmäßige Differenzierung der 


Im genannten Haufe war -auf dem Dachboden Feuer aus⸗ 


Einfuhrzölle für Fertigfabrikate und Beſtandteile als eite 
der wichtigſten Bedingungen für die künftige Entwicklung 


Vrerferzen, 


aber mur einellede 


ROMAN VON HANS MITTEWEIDER 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 
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Nun hätte ja auch er vorgeben können, daß er ſich aus 
kigener Kraft weitergebildet habe. Er hatte ſchon be⸗ 
hauptet, in Amerika geweſen zu fein; es war alſo nichts 


Beſonderes dabei, wenn er anders war als die Durch⸗ 


chnittsarbeiter, aber — 

Ja, dieſes große Aber! 

Wenn der Baron das Arbeitsbuch dieſes Jochen Bende⸗ 
Mann zu ſehen verlangte, dann mußte er ohne weiteres 
feſtſtellen können, daß er belogen worden war. » 

Unwilltürlich holte der Einſame das Büchel heraus, 
das er meiſt bei ſich mitführte. Er konnte ja jetzt die Ein⸗ 
tragungen nicht leſen, die es enthielt. Das war indeſſen 
auch gar nicht nötig; denn er kannte ſie auswendig. 

Er hatte ſich doch unterrichten müffen, wo der, deſſen 
Namen er jetzt führte, überall gearbeitet hatte. Er mußte 
auf unerwartete Fragen Beſcheid geben können. * 

Jedenfalls wußte er, daß Jochen Bendemann nicht aus 
Deutſchland hinausgekommen war, nur bis nach Heſſen. In 
Amerika war er nicht geweſen. r 7 

Wenn der Baron das merkte, dann blieb dem neuen 
Bendemann nur der eine Ausweg: er mußte befennen, daß 
er dieſes Arbeitsbuch käuflich erworben hatte, daß der 
Nante Bendemann ihm nicht zukam. 5 

Und dann? n 

Der Einſame ſeufzte. 1 7 

Dann mußte er eben wieder weiter und anderwärts 
Arbeit ſuchen, ſo ſchwer es ihm fallen würde, ſich von dem 
Walde zu trennen, den er liebgewonnen hatte, von den 
e Leuten, die ihn in ihren Kreis aufgenommen 
hatten. ' 

Und ganz leiſe ſagte eine Stimme in ihm noch drei 
Worte: 


der heimiſchen Fahrradinduſtrie anzuſehen ſei. Nach An⸗ 
ſicht der Fachleute iſt nämlich die jetzige Geſtaltung der 
Einfuhrzölle für die Fahrradinduſtrie inſofern ungünſtig, 
als ſich die Einfuhr von Fertigfabrilaten billiger ſtellt, als 
der Import der Fahrradbeſtandteile. Ein diesbezüglicher 
Antrag ſoll der Regierung unterbreitet werden. 

Ferner wurde eine Einigung der einzelnen Produzen⸗ 
ten in dem Sinne angſtrebt, daß die gegenfeitigen Pre 
unterbietungen zwecks Hebung des äußerſt niedrigen Preis⸗ 
niveaus aufgegeben werden ſollen. Ein beſonderer Aus⸗ 
ſchuß ſoll die Möglichkeiten zur Bildung einer Konvention 
in der Fahrradinduſtrie prüfen. 

Schließlich wurde wiederholt und mit ganz beſonderer 
Schärfe die Konkurvenz der ſtaatlichen Unternehmungen auf 
dem Gebiete der Fahrradproduktion als eine der größten 
Hemmungen für die private Induſtrie angegriffen. 

Wie kommt man nur zu einem weißen Brautkleid 

Nach dem Konfektionsgeſchäft von Julius Rosner in 
der Petrikauer Straße 98 kam geſtern ein junges Mi 
in Begleitung einer Freundin und wollte dort ein fer 
Brautkleid kaufen. Die Käuferin wählte lange zwiſch 
den von einem Verkäufer vorgelegten Brautkleidern und 
verließ ſchließlich das Geſchäft, ohne etwas gekauft zu 
haben. Kurz nach dem Weggang der beiden Frauen 
merkte der Verkäufer jedoch, daß eins der vorgelegten Ke 
der fehlt. Die ſofort aufgenommene Verfolgung der Diebin 
führte zu deren Verhaftung in der Przejazdſtraße. Die 
Verhaftete erwies ſich als die 20jährige Staniſlawa W., 
ohne beſtimmten Wohnort und Beruf. Bei ihrer Verneh⸗ 
mung gab die Verhaftete zu ihrer Verteidigung an, daß fie 
verlobt jet und demnächſt heiraten wollte. Ihr Bräutigam 
verlangte jedoch durchaus, daß ſie ſich ein weißes Brant⸗ 
Heid anſchaffen ſolle und da fie die hierzu erforderlich 
Mittel nicht beſaß, ſo wollte ſie ſich dieſes durch einen Di 
ſtahl verſchaffen. (a) 8 
Beltrafter Leichtſinn. 

Zu dem Beſitzor des Hauſes Mlynarſlaſtr. 96, Fran⸗ 
eiszel Tomporowſki, kamen deſſen beide Schwäger Jozef 
Krolaſik und Franciszek Godlewſti, um ihm bei der Aus⸗ 
fertigung des neuerbauten Hauses behilflich zu fein. 
bei fand Tomporowpſki eine Revolperkügel mit Patrone, die, 
Krolafit auf eine Axt legte und mit einem Hammer auf die 
Hülſe ſchlug, wobei ein Schuß losging und die Kugel God⸗ 
lewſli in die linke Seite traf. Es wurde ſofort die Ret⸗ 
kungsbereitſchaft der Krankenkaſſe herbeigerufen, deren Arzt 
dem Verletzten die erſte Hilfe erwies und ihn in ſehr be⸗ 
denklichem Zuſtande nach dem Bezirkskrankenhauſe in der 
Zagajnikowaſtraße überführte. Krölaſik wurde bis zur Auf⸗ 
klärung des Falles in Haft genommen. (p) 

Feuer. 
Geſtern wurde die Feuerwehr von einem in der Gdan⸗ 
laſtraße 31 ausgebrochenen Brande in Kenntnis geſetzr 


fe] 


gebrochen, das auf das ganze Gebäude, überzeugreſſen 
drohte. Die durch die immer ſtärker werdenden Rauch⸗ 
ſchwaden erſchreckten Mieter begannen die Betten und 
Sachen durch die Fenſter auf den Hof zu werfen. Die 
energiſche Löſchaktion der Feuerwehr verhinderte jedoch ein 
weiteres Ausbreiten des Brandes und konnte ihn in kurzer 
Zeit löſchen. Das Feuer war dadurch entſtanden, daß ein 


Dienſtmädchen auf dem Wäſcheboden ein brennendes Licht 


hatte ſtehen laſſen, das den Fußboden in Brand ſetzte. (d) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

K. Leinwebers Erben, Plac Wolnosci 2: J. Hart⸗ 
manns Erben, Mlynarſta 1; W. Danſelecki, Piokrkowfta 
127; A. Perelmann, Cegielnjang 64; J. Zimmer, Wol⸗ 
czanſta 37; F. Wojeickis Erben, Napiorkowfliego 27. (p) 


„Und von ihr!“ 8 ai 
Aber ſelbſt vor ſich nannte er nicht den Namen derer, 
an die er eben gedacht hatte. Niemand ſah, wie er ſeltſam 
lächelte und ſich über die Stirn ftrich, 

Er ſchrat etwas zuſammen, als aus dem Dunkel eine 

untenntliche Geſtalt huſchte und ſich ohne weiteres neben 
ihn auf die Bank ſetzte. 

„Still!“ raunte eine Stimme ihm zu, die ihm bekannt 
vorkam, und zur Bekräftigung dieſer Warnung wurde eine 
Hand auf feinen linken Unterarm gelegt. / 

„Wer ift denn da?“ fragte Jochen Bendemann, 
REN du mich ſchon nicht mehr, Kamerad?“ 
„Du 

Jetzt wußte der junge Mann, wer da neben ihm ſaß, 
und eiskalt, wie die Ahnung einer drohenden Gefahr, 
rann es ihm über den Rücken. 

Es war der junge Arbeiter, von dem er das Arbeits⸗ 
buch des Toten getauft hatte, 5 4 

„Alſo kennſt du mich doch wieder? Es wäre ja auch 
noch ſchöner T 

„Was willſt du hier “ 

„Dich mal beſuchen!“ 

Das klang ſehr höhniſch. 

„Keine langen Vorreden, das bitte ich mir aus!“ rief 
Jochen nunmehr energiſch. „Sprich klipp und klar aus, 
was du von mir willſt! Willſt du noch Geld haben? 

„Nee, obwohl ich es gebrauchen könnte. Du mußt mir 
bloß die Auslagen wiedergeben, für die Fahrt und fo —* 

„Selbſtverſtändlich! Ich verſtehe nur noch nicht —“ 

„Ja, wenn du mich nicht reden läßt!“ 

Jochen Bendemann ſchwieg und wartete ab, bis der 
andere wieder begann. a 

„Sage mal“, fragte er, „haft du mal daran gedacht, daß 
der Bendemann noch Verwandte haben kann?“ 5 

Ein jäher Schreck befiel den Gefragten. 

Nur einmal hatte er dieſe Möglichkeit erwogen; aber 
der bloße Gedanke daran war ihm ſo peinlich und mar⸗ 
ternd geweſen, daß er ihn nicht auszudenken gewagt hatte. 

Jetzt indeſſen — 90 


Lodzer Wojewodſchaftsamt 
Sicherheitsabteilung 
L. B. P. III. 
An 


die Redaktion der „Lodzer Volkszeitung“ 
hier. 


Auf Grund des Ark. 21 des Preſſedekrets vom 7. IL, 
1919 (Dz. Pr. Nr. 14 poz. 186) bitte ich um Vert t. 
lichung in der „Lodzer Volkszeitung“ nachſtehender Berich⸗ 
tigung der Nachricht unter dem Titel „Ein Poliziſt rentt 
einem wehrloſen Arbeiter den Arm aus“, veröffentlicht in 
Nr, 23 vom 23. Januar 1931 derſelben Tageszeitung. 

1.) Es iſt nicht, wahr, daß am 21. Januar 1931 der 
von der Firma „Makſymiljan Jakubowicz i S⸗ka“ herbei⸗ 


Lodz, 13. Febr. 1931 


gerufene Poliziſt Nr. 1564 dem ehemaligen Arbeiter diefer 
Firma, der von Jakubowiez eine Arbeitsbeſcheinigung ver⸗ 
langte, den Arm ausgerenkt und den Arbeiter, trotz ſeiner 
Schmerzen, nach dem Polizeikommiſſariat geſchleppt hat. 
er 


Wahr dagegen iſt, daß am 21. Februar 1931 auf Anruf 
ältere Poliziſt ew. 552 und der Poliziſt ew. 1564 her 
gekommen ſind und im Lokal derſelben Firma den a; 
heiterten und lärmenden Masztalarz angetroffen haben. 
Der ältere Poliziſt ew. 552 forderte Masztalarz auf, das 
Lokal der Firma zu verlaſſen und ſich wegen der Arbelts⸗ 
beſcheinigung an den Arbeitsinſpektor zu wenden. Da 
Masztalarz dieſer Aufforderung nicht Folge leiſtete, 
lichen Widerſtand Ieiftete und den älteren Poliziſten ew. 552 
zu beleidigen ſuchte, waren die Poliziſten gezwungen, ihn 
nach dem Kommiſſariat abzuführen, wo er nach Abfaſſung 
eines Protokolls ſofort freigelaſſen wurde. 

2.) Es iſt nicht wahr, daß zu Masztalarz die Ret⸗ 
tungsbereitſchaft gerufen wurde, die ihm die Hand nicht ein⸗ 
zurenken vermochte. Wahr dagegen iſt, daß zu Masztalarz 
der Arzt der Rettungsbereitſchaft nicht gerufen wurde, da 
der Erwähnte dies nicht verlangte und hierzu auch keine 
Notwendigkeit vorlag. 

3.) Wahr iſt auch, daß derſelbe Masztalarz am 17. N, 
1930 und nicht am 21. J. 1931 nach dem Kommiſſarſat 
gebracht wurde deswegen, weil er zur Arbeit in betrunke⸗ 
nem Zuſtande erſchienen war und Krach geſchlagen hat, 
weswegen er im Axreſtlokal bis zur Ausniüchterung ſeſt⸗ 
gehalten wurde. Angeſichts deſſen, daß Masztalarz way. 
rend dieſer Zeit das Arreſtlokal demoliert hat, waren die 
Poliziſten gezwungen, ihm eine Zwangsjacke anzulegen. 
Nachdem er ausgenüchtert war, wurde er aus dem Ar reſt 
befreit. Gegen Masztalarz würde ein Gerichtsverfahren 
eingeleitet. 


Für den Woſewoden: 
W. Lutomſki 
Leiter der Sicherheitsabteilung. 


SSSR Y 


Verband der Arbeiter und Arbei- 


terinnen der Textilinduſteĩe Polens 
Abteilung Lods 


Sonnabend, den 21. Februar d. J., Punkt 6 Uhr abends 
findet im Lokale, Petrikauer 109 die 


Jahres berſammlung 


ſtatt. — Tagesordnung: 1. Berichte der Verwaltung und den 
Meviſtonskommiſſton, 
1 2. Neuwahl der Verwaltung. 
Vollzähligen und pünktlichen Beſuch erwartet 
Die Verwaltung. 


„Warum fragſt du das?“ ſtieß er hervor. 

„Na, Menſch, das kannſt du dir eigentlich ſelber denten. 
Wenn jemand noch Eltern hat oder wenigſtens eine 
Mutter, und er läßt nichts mehr von ſich hören, da iſt doch 
erklärlich, daß nach ihm geſorſcht wird —“ ö 

„Und jo forſcht man jetzt nach mir — oder vielmehr 
nach dieſem Bendemann!?“ 

„Ja“, gab der andere kurz zu. * 5 

„Und du biſt hergekommen, um mir das zu ſagen und 
mich zu warnen? Kamerad, das rechne ich dir hoch an!“ 

Er taſtete nach der rechten Hand des Unſichtbaren, um 
fie danterfüllt zu drücken, jo ſchmerzlich ihm auch zumute 
war. 

Fort mußte er; das ſtand jetzt unwiderruflich ſeſt. Er 
hatte ja eben noch dieſen Gedanken erwogen. Auf keinen 
Fall durſte er als Schwindler entlarvt werden. Was der 
Baron dann von ihm dachte, kümmerte ihn ſchließlich nicht 
viel. Aber die Damen — fiel 

Der junge Arbeiter knurrte etwas vor ſich hin; dam 
jedoch ſagte er laut: 

„Du haſt eben Pech gehabt, Junge!“ 

„Das ſcheint mir auch ſo“, gab Jochen zu. h 

„Hör mal zu! Du wirft vielleicht denken, ich hätte dit 
was vorgeſchwindelt, als ich ſagte, der Bendemann wäre 
tot. Aber das ſtimmt. Ich war doch dabei, wie er — 

Ich will dir alles ſagen! Alſo, ich war am Fluſſe und 
wußte noch nicht, ob ich baden ſollte oder nicht. Ich lag im 
ne und da kam jemand, der ſich neben mir auszog und 
jagte: 

‚Ball mal auf meine Sachen auf! Ich will nur über 


den Fluß ſchwimmen, bin gleich wieder da.“ 


Ich nickte, und er ging ins Waſſer und ſchwamm, und 
er konnte es ganz gut; aber wie er bis in die Mitte ge⸗ 
kommen war, da reckte er auf einmal die Arme hoch — un“ 
weg war er!“ 

„Ertrunken?“ fragte der Zuhörer tonlos. 

„Das eigentlich nicht. Er wird wohl einem Herzſchleg 
erlegen ſein.“ 

Ja, ia fo wird es geweſen ſein.“ (Fortſetzung folat.) 


N La 
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Beginn der Vorſtellungen um. 30, 

6, Ku. Uhr. Sonnab. u. Sonn⸗ 

ags 12 Uhr, Wi 
gen zu 75 Gr. und 1 Zloty. 


Nervenleibenden und Gemütskranken ſchafft das überaus 
milde, natürliche ire 80 a, d bob gute Verdauung, 
freien Kopf und ruhigen Schlaf. Zu haben in Apotheken und 
Drogerien. N 


Einbruchsdiebſtahl. 
In das Schuhwarengeſchäft von Wladyſlaw Jen⸗ 
’ drzejewſti, Andrzeja 17, drangen in der geſtrigen Nacht 
. Diebe ein und entwendeten einen Pelz, Wechſel auf die 
5 1 von 1000 Zloty ſowie einige Zloty und Dollars 
in bar. } 


Aufgefundenes Kind. 

Ein Fuhrmann, der unterwegs nach der Stadt war, 
fand geſtern im Chauſſeegraben auf der Brzeziner Laud⸗ 
ſtraße ein kleines Mädchen liegen, das in einen Pelz ge⸗ 
hüllt und faſt erfroren war. Der Fuhrmann brachte das 

ind nach der Stadt, wo es der Obhut der ſtädtiſchen Für⸗ 
ſorgeabteilung übergeben wurde. Das Kind iſt etwa 
1 Jahre alt und weiß über feinen Wohnort und Namen 
cllleine Angaben zu machen. 

0 Verzweiflungstat eines Erwerbsloſen. 

Im Hauſe in der Nowaſtraße 8 wohnt bereits feit 
IR längerer Zeit der Fabrikarbeiter Mieczuflaw Rakowſti, 
2 39 Jahre alt, der vor einiger Zeit ſeine Arbeit verloren 


halten, ſchlugen dem Rakodwfki fehl und er beſchloß in jeiner 
Verzweiflung, ſich das Leben zu nehmen. Geſtern nachmit⸗ 
tag begab er ſich nach dem Quellpark, wo er ſich nach einiger 
Zeit mit einem Raſiermeſſer die Schlagadern an beiden 
Händen durchſchnitt. Vorübergehende fanden den Lebens⸗ 
müden in einer großen Blutlache bewußtlos liegend vor 
und alarmierten einen Arzt der Rettungsbereitſchaft, der 
ihm die erſte Hilfe erteilte und ihn in bedenklichem Zuſtande 
nach dem Joſephs⸗Krankenhauſe brachte. (a) 


Die durchſchnimtlichen Getre depreiſe. 
Das ſtatiſtiſche Hauptamt in Warſchau gibt für die 
Zeit vom 19,—25, Januar 1931 die folgenden Wochen⸗ 
durchſchnittspreiſe nach den Notierungen der Getreidebör⸗ 


len an: 

Varſchau 23,50 18,560 25,50 22,50 
1 Krakau 24,00 1850 26,50 21,7% 
4 Lemberg 22,65 17,26 — 221.55 
2 Poſen 21,42 17,86 26,00 20,40 
82 Lublin 21,10 16,75 19,50 17,50 
2 Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kg. in Zloty. 
3 — AER 
g Aus dem Gerichtsſaal. 
1 6 Monate Gefängnis für einen ungetteuen Inlaſſenten. 


» Vor dem Bezirksgericht hatte ſich geſtern der Abjährige 
) Karl Hermann Wagner wegen Unterſchlagung zu verant⸗ 
„ worten. Wagner war in dem evangeliſchen Diakoniſſen⸗ 

hauſe als Bote angeſtellt. Am 15. Februar v. Js. erhielt 

Wagner von der Sorpitarfetrettein 31,21 Zl., die er dem 
4 Firmeninhaber B. Jankowſki in der Pomorjtaftr. 55 über- 
geben ſollte. Am nächſten Tage kehrte Wagner zurück und 
wies eine Quittung mit der Unterſchrift Jankowſkis vor. 
Einige Tage ſpäter erwies es ſich jedoch, daß Wagner das 
Geld nicht abgegeben, ſondern unterſchlagen und die Unter⸗ 
ſchrift Jankowſkis auf der Quittung gefälſcht hatte. Da 
Wagner ſeinen Pflichten bis dahin kadellos nachgekommen 
war, jo wurde der Polizei keine Meldung erftattet, ſondern 
Wagner ſeines Poſtens enthoben. Nach ſeiner Entlaſſung 
begab ſich Wagner am 7. März zu der Firma Joſef Richter, 
wo er gut bekannt war, und erhielt als Deckung auf eine 
Rechnung 360 Zloty. Am 18. März begab er ſich wieder 
dorthin, wo er 247,50 Zl. abhob. Beide Summen eignete 
er ſich unrechtmäßig an. Sobald dies bekannt wurde, 
übergab die Hoſpitalleitung die Angelegenheit der Polizei, 
A die Wagner verhaftete. Das Gericht verurteilte Wagner 
zu 6 Monaten Gefängnis. (p) 


0 Kunſt. 
N Von der Lodzeu Kunstgalerie. Die gegenwärtige Aus⸗ 
ſtellung der e „Ryt“ währt nur noch 
einige Tage. Die Ausſtellung, die auf hohem künſtleriſchen 
Niveau fteht, wird eifrig befugt, Graphiſche und bewun⸗ 
dernswerte Webarbeiten erfreuen das Auge eines jeden 
Beſuchers, auch hat der Bildhauer Henryk Kuna bebeutfante 
Plaſtiken ausgeſtellt. Am 22. Februar wird die zweite Aus⸗ 
Mu ſtellung des Inſtituts für Kunſtpropaganda, das bekanntlich 
! die ſtädtiſche Kunſtgalerie für den Zeitraum von 5 Jahren 
gepachtet hat, eröffnet. Es werden Werke ausgestellt ſein 
bon: Rafal Malcezwſki, Wojciech Weiß, Sichulſki, Prusz⸗ 
kowſki, Jarocki, Kowarſki u. a. Wir werden preisgekrönte 
| Werke wie Malezewſkis „Oktober“, Sledzinſtis „Porträt 
J von H. S.“, Jarockis „Der wunderliche Vagabund“, Bo⸗ 
tucinfkis „Sommerabend“ und andere ſehen können. 


Wirb neue Leſer für dein Blatt! 


Heiße Liebesbeteuerungen. 
Karnepalsſtrudel. 
Motoren. Wunderbare ſtziltaniſche Landſchaften. Große 


hatte. Alle Bemühungen, irgendeine Beſchäftigung zu er⸗ 


Die Nacht gehört uns 


Internationale Pferde⸗ u. Autorennen. Berauſchender 


elodienveirhe italienifche Lieber, 51 0 von 


Aus dem Reime, 


Bewaffneter Ueberfall. 


In der Nähe der Ortſchaft Gaje⸗Czyzykow in Oſtgali⸗ 
zien wurde vorgeſtern auf einen Schlikten, in dem fünf 
Perſonen, darunter der ältere Oberpoliziſt Dowezyl fuhren, 
ein bewaffneter Ueberfall verübt, wobei alle 5 Perſonen 
zum Teil ſehr ſchwer verletzt wurden. Dowezyk hatte ſei⸗ 
nerzeit auf Befehl ſeiner Behörde die „Pazifizierungs⸗ 
aktion“ in der Ortſchaft Gaje⸗Tzyzykow durchgeführt und 
dabei mehrere 8 Führer verhaftet. Es beſteht die 
Annahme, daß der Ueberfall ein Racheakt an dem Ober⸗ 
poliziſten war. Dowezyl war mit dem Abendzug aus Lem⸗ 
berg in Gaje eingetroffen und mietete einen Schlitten, in 
dem außer ihm und dem Fuhrmann noch zwei Dorſſchul⸗ 
lehrerinnen und ein Lehrer Platz nahmen. Unterwegs 
wurde der Schlitten plötzlich angehalten und auf ihn ein 
Revolperfeuer eröffnet. Nach längerer Schießerei flohen die 
Angreifer wieder ſpurlos. Von den Kugeln wurden ſämt⸗ 
liche Inſaſſen verletzt, darunter Oberpoliziſt Dowczyl, die 
Lehrerin Ada Hombeszowna und der Fuhrmann Work 
lebensgefährlich. Die Polizei hat ſofort eine große Razz'; 
veranſtaltet und dabei drei ukrainiſche Studenten vethaitet, 
die der Teilnahme an dem Ueberfall verdächtigt werden. 


Zwei Dörfer Ichlanen ſich um ein 
Mädchen. 

Dieſer Tage fand in Oſtrowite, Kreis Konitz, ein Tanz⸗ 
vergnügen ſtatt. Plötzlich entſtand wegen eines jungen 
Mädchens zwiſchen den Tanzlavalieren ein Sterit, der zu 
einer regulären Keilerei führte. Alle Begütigungen halfen 
nichts. Es bildeten ſich zwei Armeen, auf der einen ſtanden 
die Kavaliere aus dem Dorfe Moſna, auf der anderen die 
aus Kurczy. Drei Stunden ſchlugen ſich die Helden, und 
zwar mit Stöcken, Meſſern, Gummiſchläuchen und anderen 
Gegenſtänden, bis endlich die Polizei erſchien und reinen 
Tiſch machte. Auf dem „Felde der Ehre“ blieben 10 Ver⸗ 
letzte. Mehrere Perſonen wurden verhaftet. Ueber 30 Leute 
klagen jetzt über die während des Kampfes ramponierte 
Kleidung. Was das Tolle iſt: nicht nur die Jungen, nein, 
ſogar ältere Männer beteiligten ſich am Kampfe. 


Blaszkti. Bauernwagen von einem Laſt⸗ 
auto zertrümmert. Der Landwirt Ignaey Ki 

mel, 37 Jahre alt, aus dem Dorſe Sendziejowice, kehrte 
geſtern mit ſeinem Wagen in angeheitertem Zuſtande vom 
Markte aus Blaszli nach dem Dorfe zurück. In der Nähe 
von Blaszti lam dem Bauern ein Laſtaufo entgegen⸗ 
gefahren. Das Bauernpferd ſcheute vor dem Geräuſch des 
Autos und der angetrunkene Bauer verlor über dieſes die 
Gewalt. Das Pferd rannte mit dem Wagen direkt auf das 
Auto auf. Der Zuſammenſtoß war ſo heftig, daß der Bauer 


Wagen wurde vollſtändig zertrümmert. Das der landwir 
ſchafllchen Genoſſenſchaft in Blaszli gehörige Laſtauto iſt 
erheblich beſchädigt worden und mußte nach Blaszli ge⸗ 
bracht werden. (a) 

Kattowitz. Im Erzbergbau ſollen die 
Löhne gekürzt werden. Wie belannt, läuft gleich⸗ 
zeitig mit dem Lohntarif für den Steinkohlenbergbau der 
Lohntarif für den Erzbergbau, der zum 1. Januar 1931 

ekündigt wurde, ab. Die Arbeitgeber 1 die Ver⸗ 
ende etrennt zu führen, und zum Teil gelang ihnen 
das, da im Schiedsspruch für Kohlenbergbau die Erzgruben 
ausgeſchaltet wurden, mit dem Hinweis, unmittelbar zu 
verhandeln bzw. einen neuen Tarif abzuſchließen. Seitens 
der Arbeitgeber wurden die Verhandlungen von Tag zu 
Tag verſchleppt, um wiederum den Ausgang des Lohn⸗ 
kampfes in Deutſch⸗Oberſchleſen abzuwarten. Nachdem 
erſt einmal in Warſchau mit allen Mitteln verſucht wurde, 
für die Kapitaliſten günſtige Stimmung zu machen und 
ſpeziell in bezug auf die Zinkhütten und Metallhüften, 
fühlten ſich die Herren Arbeitgeber kräftig genug, eine Ver⸗ 
handlung für den Erzbergbau anzuberaumen, die am Frei⸗ 
tag ſtattfand. Die Lage auf dem Zinkmarkt iſt zwar nicht 
5 verkennen, doch hat dies weniger Einfluß auf den Erz⸗ 
ergbau, darum mußte man ſtaunen, daß die Herren Arbeits 
geber mit ihren Forderungen „beſcheiden“ waren und nur 
15 Prozent Lohnabbau verlangten. Begründet wurde dieſe 
Forderung mit der Kriſe, ſowie dem ſcharfen Konkurrenz⸗ 
kampf. Notwendig ſind daher ſtrenge Sparmaßnahmen, 
die eben durch Lohnabbau erzielt werden müſſen. Die 
hohen Direktorengehälter dürfen allerdings davon nicht 
berührt werden. Die Antwort der Arbeitsgemeinſchaft war 
Har und deutlich, denn von einem Abbau der Löhne im 
Ge ee kann unter den gegebenen Verhältniſſen keine 
Rede ſein. Die Sitzung wurde ohne Ergebnis abgebrochen 
und wird dem Schlichtungsausſchuß zur Entſcheidung unter⸗ 
breitet. Der Ausgang des Lohnkonflikts iſt daher af 
zuwarten. 


iebesſumphonie. 


und das Pferd auf der Stelle getötet worden ſind. Der 


II EAN MURA!l 
e MARIE BELL 
dialoge in franzöſiſcher Sprache. 
Außer Programm: 


Tonfilmzugabe u, inländ. Aktualitäten. 


tobenden 


Am Scheinwerfer. 
Wahlſchwindel mit Hilſe von Termiten. 


Termiten, dieſe ameiſenähnlichen, wunderbar organt⸗ 
ſierten Inſekten der Tropen, werden in ihrer Heimat auch 
zur Durchführung von Wahlſchwindeleien verwendet, wie 
man aus einem Bericht Dr. Max Jordans aus dem Fer⸗ 
nen Oſten an das „Berliner Tageblatt“ erfährt. Dr. Jor⸗ 
dan ſchreibt: In Manila (Hauptſtadt der Philippinen. 
Anm. der Red.) ſind lürzlich Termiten in das Panzerge 
wölbe des Schazamtes eingedrungen und haben offenbar 
mit großem Behagen zwei Millionen Papierpe⸗ 
ſos verſpeiſt. Die Philippiner haben den guten Appetiz 
dieſer Tierchen längſt der hohen Politik dienſtbar gemacht. 
Das Verfahren 10 ſehr einfach: Fühlt ſich eine Partei ie 
einem Wahlbezirk ihrer Sache nicht n jo ſchmuggelt ſie 
ein paar Termiten in die Urnen. Wenn der Herr Wahl⸗ 
lommiſſar dann mit der Zählung der Stimmzettel beginnen 
will, haben die 8119 Inſekten ſie ſchon längſt ſpur os 
vertilgt. Die Wähler mögen ſich noch 1 ſehr angestrengt 
habe, die Thermiten ſchlagen ihnen am Ende doch immer 
ein Schnippchen. 


Das Attentat in der tſchechoflowakiſchen Geſandtſchaſt 
in Wien. 
Links: der erſchoſſene Legationsſekretär Zajlerg 
rechts: der Attentäter Gottlieb Zetka. 
Im Gebäude der kſchechoſlowaliſchen Geſandtſchaft in Wien 
verübte der tſchechiſche Kaufmann Gottlieb Zetka ein Revol⸗ 
verattentat auf den Legakionsſekretär Zajtcek, der durch 
mehrere Schüſſe tödlich verletzt wurde. 

E ͤ³²˙1A2ꝛ VV A SSLETEETSTEETE ETTIRRNEL NEE 


Deutsche Sozial. Arbeſtspartel Polens. 
Sitzung des Bezirksvorſtandes. 


Am Montag, den 16. Februar, um 7 Uhr abends, findet 
im Parteilokal eine Sitzung des Bezirksvorſtandes ſtatk. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen it erforderlich. 


Referenten- Kurſe. 
wecks Fortbildung und Vertiefung des 


50 7. Wiſſens 
jan 


der Mitglieder veranſtaltet der Bezirksvorſt des Paxiei⸗ 
bezirks Kongreßpolen auch in 129 05 Jahre Reſerentenkurſe 
je Kurſe werden ebenſo wie 


1 Mitglieder der DEAR. D 
im vorigen Jahre an Sonntagen vormittags ſtattfinden, und 
war: am 1., 8., 22. und 29. März ſowie am 12. und 19, April. 
Die Teilnehmer der Kurſe werden nach Abschluß der Kurſe 
eine Schlußprüfung zu beſtehen haben. Näheres wird noch 
bekanntgegeben. 

Parteimitglieder, die Jutereſſe an den Nurjen haben, 
werden heute 9 aufgefordert, ſich bei ihren Ortsgruppen⸗ 
vorſtänden für die Kurſe anzumelden. 

N Der Bezirksvorſtand. 


chen Frauen! Am Mittwoch, den 18. d. Mts., um 
7 Uhr abends, findet die übliche Zuſammenkunft der Frauen⸗ 
organiſatjon ſtatt, wobei eine Filmvorführung vor⸗ 
geſehen iſt. 

Lodz⸗Nord (Polnaſtr. 5). Am Montag, den 16. J. Mis., 
pünktlich 7 Uhr abends, findet eine Vorſtandsſitzung ſtalt. 
Um vollzähltges Erſcheinen wird erſucht. 

Achtung! Lodz⸗Widzew! Am Montag, den 16. Februar, 
um 7 Uhr abends, findet im Parteilokale, Rokieinſkaſtr. 54, 
eine Vorſtandsſitzung ſtatt. In Anbetracht der Wichtigkeit iſt 
vollzähliges Erſcheinen Pflicht. 

n rr 


dentjiher Aultur und Bilbunds- Verein „Fortfcheitt“, 


Gemiſchter Chor Lodz⸗Zentrum. Die Singſtunden des 
emifchten Chores finden jeden Montag um 108 Uhr abenos 
fall An dieſen Abenden werden auch neue Mitglieder auf⸗ 
Der Vorſtand. 


genommen. 


amm 
Helft den hungernden Vögeln! 
JANUAR. 


=ı 
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RNadio- Stimme 


Sonntag, den 15. Februar. 


Polen. 
vodz (233,8 M.). . 0 
12.15 Sinfoniekonzert, 15.20 Muſik, 15.40 Jugendſtunde, 
16.30 und 16.55 Schallplatten, 1740 Orcheſterkonzert, 10 
Verſchiedenes, 20 Heiteres, 20.30. Srcheſterkonzert, 28 
Tanzmuſit. 5 
Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. 
Poſen (896-195, 335 M.). 8 
9 und 17 Schallplatten, 18.15 Kinderſtunde, 18.45 und 
22.15 Konzert, 20 Heiteres, 20.30 Orcheſterkonzert. 


Ausland. 


Berlin (716 193,418 M.). — 95 
730 Frühkonzert, 11 Schallplatten, 12 Beethoven⸗K. 
zert, 14. Jugendſtunde, 14.40 Konzert, 15.35 Uiterhal 

klungsmuſit, 17.55 Clavichord⸗Cembalo, 19 Operette; „Per 
richole“, 22.30 Tanzmuſik. 

Breslau (923 kz, 325 M.). A 
8.15 und 9.30 Morgenkonzert, 12 Mittagskonzert, 15.25 
Kinderfunk, 16.15 Zur 1 1 neun 18 Liederſtunde, 


18.30 Heitere Monats⸗Conference, Operette: „Peri⸗ 
hole“, 22.40 Tanzmuſik. t 
Rönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 
7 bis 18 Uebertragung aus Berlin, 20 Volkstümliches 
Orcheſterkonzert. x 
Prag (617 13, 487 M.). 5 
8 Früholnzert, 9 Geiſtliche Muſik, 10.30 Schallplatten, 
11 Matinee, 12.05 Konzert, 19 Oper: „Don Carlos“. 
22.20 Leichte Muſik. 


daß der Detektor zum bequemen Empfang an einen Ort 


Wien (581 193, 517 
10.30 Chorvorträge, 11.05 Konzert, 13.05 Schallpf 
5.05 Tonmalereien in der Filmuſik, 17.30 Kamm 
Unterhaltungsmuſik, 20.40 „Tannhäuſer⸗ 
5 Tanzmuſik. = 


latten, 
rmuſik, 


te" 


ü Montag, den 16. Februar. 
Polen. » 


Lodz (233,8 M.). 
12.05, 16.45 und 19.25 Schallplatten, 15.50 Franzöſiſcher 
Unterricht, 16.15 Jugendſtunde, 17.45 Konzert, 18.45 Ver⸗ 
5 0 20.30 Oper: „Hänſel und Gretel“, 28 Tanz⸗ 
„Iuuſik, R x 
Warſchau und Krakau. 5 
z 1 1 Programm. 
Poſen (896 193, 335 M.). 
13.05 Schallplatten, 17.45 
und Gretel“. 


ongerl, 2 


„ 


Ausland. 


Berlin (716 155, 418 M.). 
7.30. Frühkonzert, 11.15 und 14 Schallplatten, 16.30 Kam⸗ 
mermuſik, 17.30 ugendftunde, 18.15 Tanzteemuſik, 21.10 
Luſtiger Abend, 22,30 Tanzmuſik. 1 
Breslau (923 195, 325 M.). 7 7 
35, 13.10, 13.50 und 19.50 Schallplatten, 16 Lieder⸗ 
ſtunde, 16.45 Kleine Violinmuſik, 18.30 15 Minuten Frans 
30 fich, 18.45 15 Minuten Engliſch, 19.55 Funkpotpourri, 
22.55 Alte und neue Tanzmuſtk. 
ſtönigswuſterhauſen (983,5 z, 1635 M.). 
12.30 und 14 Schallplakten, 14.50 Kinderſtunde, 15.45 
Stunde für reifere Jugend, 16.30 Konzert, 19 Englisch 


für Anfänger, 20 Kabarett, 21.10 „Ariadne“ in Dichtung] “ 


und Muſik, 23 Konzert, 


—— 


Wie baut man eine gute Antenne. 


Wie belannt, dienen die Radioſendeſtationen zum Sen⸗ 
den von Tönen auf große Entfernungen. In dem Radio⸗ 
181 werden die akuſtiſchen Töne in elektromagnetiſche 

ellen umgewandelt, die in die Ferne ausgeſtrahlt werden. 
Zum Empfang elektromagnetiſcher Wellen dienen die An⸗ 
tennen, in denen die Wellen ſogenannte Hochfrequenz⸗ 
ſtröme erzeugen. Da die Wechſelſtröme unmittelbar keine 
Töne in den Kopfhörern hervorrufen können, müſſen ſie 
im Empfangsapparat in akuſtiſche Frequenzſtröme um⸗ 
geſtaltet werden, die, durch den Kopfhörer oder Lautsprecher 
gehend, Töne hervorrufen. Der einfachſte und billigite 
Empfangsapparat iſt das Detektorgerät, in dem der Detet- 


Decke iſoliert werden. Die Geſamtlänge der Schnur be⸗ 


tor die Wechſelſtröme in akuftiiche Ströme umformt. Für 
den Empfang durch Detektor iſt auch die Ausführung einer 
guten Ankenneninſtallation notwendig, die ſich aus der An⸗ 
tenne und der Erdleitung zuſammenſetzt. 1 


Außenantenne. 


Die Dachantenne ſollte aus einer Antennenleine aus⸗ 
geführt werden, die eine Länge von 30—60 Metern beſitzt. 
Die Antenne beſteht aus zwei Teilen: dem wagerechten 
Teil über der Erde, der möglichſt hoch hängen ſoll, und der 
ſenkrechten Leitung, die an einem der Enden des unter⸗ 
irdiſchen Teiles feſtgemacht werden muß. Beide Teile der 
Antenne dürfen den Wänden und dem Dache des Gebäudes 
nicht zu nahe kommen. Es iſt auch darauf zu achten, daß 
die Antenne von den Ankennenſtützen gut ſſoliert wird. 
Zu dieſem Zweck gibt es beſondere Antenneniſolatoren. 
Je länger die Antenne iſt, deſto ſtärker iſt der Empfang 
durch Detektor, jedoch auch nur bis zu gewiſſen Grenzen. 


In erſter Linie wird die Länge der Antenne dadurch be⸗ 
ſchränkt, daß es bei einer Ueberſchreitung dieſer Grenze un⸗ 
möglich iſt, den Kondenſator auf irgend eine Station ab⸗ 
zuſtimmen. Der Detektor zum Empfang der Warſchauer 
Station iſt meiſt ſo gebaut, daß er ſich für dieſe Welle noch 
nachſtimmen läßt, wenn die Antennenlänge 60 Meter nicht 
überſchreitet. In Fällen, in denen die Antenne ſo lang 
iſt, daß man den Empfangsapparat auf gar keine Welle 
abſtimmen kann, muß zwiſchen der Antennenbuchſe und dem 
Antennenſtecker ein Kondenſator zwiſchengeſchaltet werden. 
Der Drehkreis des Kondenſators betrage 250—500 em. 
Beim Einſchieben eines ſolchen Kondenſators verhält ſich 
die Antenne ſo, als wäre ſie bedeutend kürzer, ſo daß es 
dann möglich iſt, den Apparat für den Empfang einer. 
beſtimmten Station abzuſtimmen. Es kommt häufig vor, 


geſtellt wird, der weit von der Stelle entfernt iſt, wo die 
Antenne in die Wohnung eingeführt worden iſt, jo daß die 
Antennenleine öfters durch mehrere Zimmer geführt wird. 
Dies iſt ſehr unvorteilhaft, da der Empfang geſchwächt 
wird. Solch eine Antenne verhält ſich ſo wie eine lange 
und verlangt zur Abſtimmung des Empfangsapparates die 
Zwiſchenſchaltung eines Kondenſators. Um einen gu 
Empfang zu erhalten, muß der Empfangsapparat möglichf 
nahe an der Stelle ſtehen, an der die Antenne in die Woh⸗ 


nung führt. In Fällen, in denen gewünſcht wird, daß der 
Empfang nicht an der Einführungsſtelle der Antenne vor 
aut 


ſich gehe, iſt es vorteilhafter, die Schnur der Ko 
verlängern. Zu dieſem Zweck kann fogar eine 
Inſtallation nach dem Müſter der Lichtanlage angebre 
werden, die es möglich macht, daß die Darbietungen in here 
ſchiedenen Zimmern empfangen werden können. Solch 
eine praktiſche Anlage verringert nicht die Stärke des Emp⸗ 
fanges, da durch die Kopfhörer akuſtiſche Ströme gehen, 
während in der Antenne Hochftequenzſtröme find, die t 
bezug auf die Länge und Art der, Leitung ſahr empfin, 


d⸗ 


lich find. 6 


Innenantenne. 

In Fällen, in denen das Anbringen einer Dach lite 
auf große Schwierigkeiten ſtößt, meiſt in der Großſtadt, 
kann eine Innenantenne, auch „Zimmerantenne“ genannt, 
angelegt werden oder man benützt die Lichtleitung als 
„Lichtantenne“. Der Empfang iſt jedoch bei der Zimmer⸗ 
und der Lichtantenne bedeutend ſchwächer als bei der Da y⸗ 
antenne, jo daß dieſe Art von Antennen nur in unmittel⸗ 
barer Nähe des Senders gut empfangen. Die Zimmer⸗ 
antenne kann z. B. in Form einiger loſer Wicklungen der 
Antennenſchnur auf beſonderen Iſolatoren in der Entfer⸗ 
nung einiger zehn Zentimeter von der Decke aufgehängt 
werden, das eine Ende der Antennenſchnur muß nach unten 
in den Apparat führen, das andere hingegen kann an der 


trägt bei einer Zimmerantenne 2040 Meter. 
Bei der Lichtantenne darf der Empfangsapparat nicht 


unmittelbar an die Lichtleitung angeſchloſſen werden. Hoi: 
ſchen der Antennenbuchſe und dem Lichtkontakt muß 
Kondenſator mit einem Skalaumfang von 150 —500 em. 
zwiſchengeſchaltet werden, den lokalen Verhältniſſen und 
der Länge der zu empfangenden Welle angepaßt. Dieſe 
Kondenſatoren find in allen Radiohandlungen unter dem 
Namen „Lichtantenne“ zu bekommen. Der unmittelbare 
Anſchluß an den Lichtkontakt beſchädigt ausnahmslos den 
Empfangsapparat, außerdem droht Lebensgefahr und die 
Lichtanlage kann gleichfalls beſchädigt werden. 

Selbſt in gleichmäßiger Entfernung vom Sender zei 
tigen nicht alle Lichtantennen dieſelben Ergebniſſe, ſo daß 
der Empfang noch von äußeren Umſtänden, wie die Ent⸗ 
fernung des Lichtkontaktes vom Zähler oder Transfor⸗ 
mator, die auf die Stärke des Empfanges großen Einfluß 


ausüben, oder der Art der Ausführung der Lichtantage 
beeinflußt wird. Anlagen, in Metallröhren unter der 
Tünche ausgeführt, zeitigen meiſtenteils ſchlechtere Er⸗ 
gebniſſe. 


Frühkonzert aus der Warſchauer Ph. armonle. 


Der Lodzer Sender überträgt am heutigen Sonntag, 
um 12,15 Uhr, das Frühkonzert aus der Warſchauer Phil⸗ 


Es war alſo kein Wettbewerb, auch 
zielle Verabredung, ſondern er gab den Komo 
die Idee. Die drei ſchrieben die g ſchten Werle, 
kurzer Zeit von Pasdeloup auch aufgeführt wurden. 


nannte ſeine Ouvertüre „Patria“. eſe und di 
türe zu „Phaidra“ von Maſſenet in da 


Konzertrepextoire von Pasdeloup über. Maſſonet ſchöpfte 
den dramatiſchen Inhalt ſeine Ouvertüre aus dem Theatre 
Racine, Bizet aus der unlängſt vergangenen Geſchichte 
Frankreich? na Y 
„Omphalias Spinnrad“ von Saint⸗Saens, das ebene 
falls zur Aufführung gelangt, iſt die erſte der vier ſinfon⸗ 
ſchen Dichtungen des franzöſiſchen Komponſſten. Es iſt 
eine mythologiſche Erinnerung, die von Herkules, dem 
Sklaven der lydiſchen Königin, erzählt. 


Szymanowſki⸗Konzert. 

Sonntag, um 22.15 Uhr, überträgt der Lodzer Senden 
ein Konzert aus Warſchau, in dem Prof. Zbigniew 
wiecki eine Reihe von Werfen von Szumanowfti gusjühzen 
wird. Im Programm drei Präludien aus dem Zyllus 
ap. 1, die Etude B⸗Moll (aus op. 4)weim Werk mit pafhe⸗ 
tiſchem Inhalt und dramatiſcher Steigerung; aus dem ſpä⸗ 
teren Zyklus „Masken“, „Don Juans Serenade“, ein 
Klavierkonzert, zu dem beſondere Fähigkeiten der Wieder⸗ 
5 notwendig find; und zum Schluß vier Mazurka 

op. 50), die die Auffaſſung der neuen ſtiliſierten Mazurka⸗ 
wiedergeben, . e > 4 
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flu dem deuſſhen Gefelfijafteteben 


ZumAbſchied vom Karneval im Chriſtlichen Commis⸗ 
verein wird uns geſchrieben. Schon neigt ſich die lebens⸗ 
frohe Faſchingszeit ihrem Ende zu. Nur noch einige Tage 
schwingt Prinz Karneval ſein Szepter, um dieſes dann für 
fait ein ganzes Jahr von ſich zu legen. Laßt uns deshalb 
die letzten Regierungsſtunden dieſes Herrſchers, der jung 
und alt einige Wochen hindurch erfreut und ſie oftmals aus 
dem trüben Einerlei des Alltagsleben herausgeriſſen hat, 
ſorgenfrni miterleben. ans Euch aus bei den Klängen 
des Hausorcheſters, lacht noch einmal am Dienstag in den 
gemütlichen Räumen des Chriſtlichen Commisvereins und 
nehmt luſtig Abſchied vom luſtigen Geſellen Karneval. 
Kommt rechtzeitig und bringt Humor mit, das andere wird 
ſich bei den Commisvereinlern finden. 

Vortrag im Chriſtlichen Commisverein. Hin und wie⸗ 
der tauchen in unſeren Tageszeitſchriften Nachrichten über 
die Methode „Linguaphon“ auf. Was will dieſe uns brin⸗ 
gen? ſind Fragen, die ſich uns beim Leſen ſolcher kurzen 
Anzeigen unwillkürlich aufdrängen. An 1915 Stelle ſei 
kurz erläutert, daß „Linguaphon“ die Methode des Erler⸗ 
nens einer Sprache durch Schallplatten an Hand eines reich 
illuſtrierten Buches iſt. Die bedeutendſten Sprachlehrer 
aller Länder haben ſich am Ausbau dieſes Syſtems berei⸗ 
ligt, und es find bisher Unterrichtsſchallplatten in 14 Spra⸗ 
chen aufgenommen worden. Wer etwas Näheres über dieſe 
bei uns bisher ſo wenig bekannte und eigenartige Methode 
des Sprachenlernens erfahren will, der beſuche am Don⸗ 
nerstag den 19. Februar, um 8.45 Uhr abends den Chriſt⸗ 
lichen Commisverein. Herr H. Bermann, der in Lodz 
beſtens bekannte Stenographielehrer, wird als Vertreter 
am hiefigen Platze an dieſem Abend jeden gern in dieſe 
Methode einführen und engliſche, franzöſiſche, deutſche und 
ruſſiſche Schallplatten demonſtrieren. 

Die Turnſektion des Chriſtlichen Commisvereins 
bringt hierdurch zur Kenntnis, daß die nächſte Turnſtunde 
nicht am Dienstag, ſondern ausnahmsweise am Freitag, 
den 20. Februar, um 8.30 Uhr abends ſtattfindet. 

Märchenſtunde. Heute, um 4 Uhr 15 Min. nachmit⸗ 
tags, findet im Leſezimmer des Lodzer Deutſchen Schul⸗ 
und Bildungsvereins, Petrikauer 243, eine weitere Mär⸗ 
chenſtunde für Kinder im Alter von 7—12 Jahren ftatt. | 
Eintritt frei, 


Vorleſen gelangen: 


Achtung! Lodz⸗Widzew! 
HDeiee Sonntag, d. 15 Bebtuaz 1834, um 10 Ahr morgens 


1 findet im Partellokale, Roticinfta 54, ein Vortrag 
ſtatt über das Thema; 


„Kaleiöoſkopiſche Bilder aus dem geſellſchaſt⸗ 
lichen Geſchehen“ Neierent: Stenmund Haun 
Eintritt frei. Güſte willtommen. 


RATEN INNE IR TACRTLTTTRUENN 

Literariſche Leſeabende. Der morgen, Montag, um 
8.30 Uhr abends, im Leſezimmer des Lodzer Deutſchen 
Schul⸗ und Bildungsvereins, Petrikauer Straße 243, 
ſtattfindende Vorleſeabend bringt ein der Faſtnachtszeit 
entſprechendes heiteres Programm, das aus einer Reihe 
älterer und neuerer Schwänke zuſammengeſetzt iſt. Zam 
1) Abraham a Sancta Clara, Faſt⸗ 


nachtspredigt; 2) Joh. Peter Hebel, Zundelfrieder; 3) Lud⸗ 
wig Thoma, In den Ferien, und 4) Karl Schönherr, Die 
erſte Beichte. Eintritt frei. 

In der Baptiſtenkirche, Nam 


Religiöſe Vorträge. 
27, findet vom 15. bis 22. Februar, eine Reihe reli, 
Vorträge, gehalten von Herrn Pred. F. Füllbrandt, ſta 
Die Geſangchöre wirken mit. Alles Nähere im Inſerat. 

Von der Stadtmiſſion der St. Johannisgemeinde. In 
der St. Johanniskirche findet heute um 10 Uhr anläßlich 
des 45jährigen Beſtehens der Stadtmiſſion ein feierlicher 
Gottesdienſt ſtatt und nachmittags 4 Uhr im Stadtmiſ⸗ 
Nee e eine Feſtverſammlung dieſer Organiſation, die 
iesmal erfreulicherweiſe mit dem Familiennachmittage des 
Frauenbundes für notleidende Kinder verbunden ſein wird. 

Ev.⸗luth. Frauenverein der St. Trinitatis⸗Gemeinde 


tot 
r 


21. 


Montag, den 16. d. Mts., findet im Vereinslokal, 11⸗g0 


Liſtopada 4, nachmittags 4 Uhr, der diesjährige Verwal⸗ 
tungskaffee ſtatt. Ein heiteres Programm iſt vorbereltet 
und alle unſere Mitglieder nebſt w. Angehörigen ſowie 
auch Gäſte und die befreundeten Frauenvereine werden 
herzlich dazu eingeladen. Der Saal iſt gut geheizt. Ein⸗ 
tritt wird nicht erhoben. 

ea TS TEE ( ( 

Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Heike. 
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Hemdentuch 


Schürzen 


ſehr geſchmackvoll 


„er 2.70 


ee 1s 
ie 
Macco⸗Gewebe p. Mtr. 1.46 
Buntbatiſt 

Macco⸗Gewebe p. Mtr. 1.64 
Mettal 

ae ele e 1755 1.05 
Damenhemd 

mit Hohlſaum p. St. 2.45 


Seidenſtoff Wirk: und Tritotagen⸗ 
Herrenſtoff Schuh⸗ und Strumpf⸗ 
Kleiderſtoff Damen: und Herrentonſeltion 


Galanterie und Kurzwaren 


BEI 
DER 


NACHSTEHEND EINIGE BEISPIELE: 


Herren-Sporiemb Pique⸗Decken 8.35 
in großer e 85 7. 00 Größe 140% 0 p. St. O. 
Albeitethend Tiſchdecken⸗Jacquard 
weiß, aus haltbarem Ma- le el 1 2 5.27 
. 2 8.90 „„ FE 
Arbeiterhemd Servietten⸗Jacquard 
8 haltbarem Ma⸗ 55 86 55 ter Qualität 
el ch , ee 4.68 1 858 . 1.08 
rackhemd f Bettlaken 
Ae p. St. 11.75 81 ieh tuch 4.76 
Oberhemd rottierhandtu 
(Kopetine) esche 1. 25 prima Dualität v. St. 2.59 
Kragen Taſchentuch 
Bee Ha 998 1. 00 weiß, in guter PEN 0.28 


Wie bitten um Ihren unverbindlichen Beſuch und um Beſichtigung unſerer übrigen reichaſſortierten Abteilungen. 


Nokicinska 54 


Zücher i 

Kosmetſten und Parfümerie 
Kolonial- und Lebensmittel 
Geſchier⸗ und Wirtſchafts abteilung 


WIDZEWER MANUFAKTUF 


ana ac van, WEISSEN-WOCHEN- 


Dekorationen, dafür findet jeder Groschen Verwendung zur Warenverbilligung. 


AKT» 6 
GES. @ 


Wiſchticher 


in großer Wege 5 
Staubtücher 
n ante, weer 0.6 
Gardinenſtoff 

in ſchönen 1 1.00 
Etamingardinen 

o kin pro Feuer . 12.75 


‚Sufahet mit den 
Straßenbahnen 
Nr. 10 und 16. 


Chriſtl. Commioserei. | 


= Am Dienstag, den 17. Je⸗ 
07 /S ornar d. S. um 7.90 Uhr abends, 
findet im eigenen Vereinslokale, 
Al. Kosciuszki 21, ein gemütliches 


Abſchiedsſeſt 


vom Karneval 


ſtatt, wozu alle Mitglieder und eingeführte Güfte 
herzlichſt eingeladen werden. 


Muſik des Hausorcheſters. 
Eintritt frei! 


Zu dem am Dienstag, den 
17. d. M. im Vereinslokale, Gluwna 17, 
zu verunſtaltenden gemütlichen 


Softingbfniee- Abend 


laden wir alle unfere Mitglieder und Freunde ein, 


E ſttl. Brofnn 7½ Uhr. Einteit tel, 


“Deutfiher Pehrerverein, Lodz. 


Sonnabend, den 21. Februar, um 
8 Uhr ab. findet in unſerem Vereins⸗ 
lokale, Petritauer 243, die diesjährige, 


Generalverſammlung 


ſtatt. 
ordnung: 1) Pratokollverleſung, 2) Bericht 
tführers, des Kaſſierers und der Reviſions⸗ 
0 üiſſton, 8) e des Vorſtandes, 4) Neuwahl, 
1. ng. 
) Mitteilungen, 6) Anträge. der Borſtand. 


Dr. med. Z. RAKO WSK 
Jpezlalarzt für Halo-, Naſen-, Ohren- U. Eungen⸗Lelden 
Kouſtantiner Nr. 9 Tel. 127.81 


Sprechſtunden von 12—2 u. 5—7; in der Heilauftatl 
Zaierlin 17 von 10—11 und 2—3 Uhr nachm. 


Die Verwaltung. 
Eintritt frei! 


Magistrat miasta Lodzi 


niniejszem oglasza, ze zgodnie 2 $ 2 Rozporzadzenia Prezydenta 


Rzeczypospolitej 2 dnia 17 czerwca 1924 r. (Dz. U. z dnia 21. VI. | 


1924 fr. M 51) i stosownie do 8 53° Rozporzadzenia Ministerstwa 
Spraw Wewnetrznych 2 dnia 28 ezerwca 1926 r. Da Ust. 2 dnia 
29. VII. 1926 r. M 75) 


Preliminarz Budzetowy 
Zarzadu m. kodzi 
na rok administracyiny 1931/32 


wszystkich Wydzialdw i instytucyj Magistratu m. Eodzi wylozony 
zostanie do publicznej wiadomosci od dnia 16 lutego 1981 roku 
na przeciag 7-miu dni (do dnia 23 lutego 1931 r. wlacznie).w sali 
Glöwnej Kasy Miejskiej, okienko .N& 1, Pl. Wolnosei 14 w podworzu 
gdzie, moze by6 przegladeny przez plat niköw danin komunalnych 
celem wnoszenia spostrzezen i zarzutöw, 
Lodz, dnia 14 lutego 1931 roku. 
Prezydent () B. Ede 


iii A. Mm 91 I 


HN Il 


Herren: Pr eig u. Mäntel 
und Damen | 0 E e "ach 


empfiehlt zu den niedrigsten Preiſen: 


„J. MAROKO =: LO DZ 


8 nowomieiſſa 8 


im 3 1. Sto Tel. 8 


Den Herren Schneidern werden 
Kolleltionen aus gefolgt. 


Ude 


4 eee 
Aummunmmmummmunmmu mam 


ohne Au⸗ nahme non welcher Blanche, die dhe 1. 1000 
verdienen möchten, werden Tofott geſucht Es koſnmen Her ⸗ 
zen in Frage aus jeder Stadt u.gr Dorfe (Lodz u Woſe 
wödztwo). — R flektanten belieben ſich ſchriftlich over 


persönlich bei W Mandelbaum, Crgielntana 52, zwiſchen 
10-12 und 4-6 1 


Süchtige 


Seidenweber (innen) 


. können ſich meldcn 
. LANDAU,.28 S. LANDAU, 28 pulku S Strz. K Kan, N 52 


Buchhalter, 


die völlige Bilanzſicherheit erreichen wollen, 
giot erfahrener Bilanzteshuiter unter G ‚ie 
ſche Anleitung. — Gef 


Jahn ſellches Anbineit 
Olntone 51 zonboiwiln zer. 74:93 


Empfangelunden umuak: 
von 9 Uhr feüh bis 8 Uh 


Dr. med. 


Albert Mazur 


Jacharzt für Hals Naſen-, Ohren- u. ee 


4 t von 12018 u. 
Sonn⸗ u. Feiertags von 12—1 


Wschodniastr. 65 f 
Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med ruſſ. approb. 


Mundchlrurgle, Zahnheilkunde, künſtliche gühne 
Petrlkauer Steaße Ar. 6 


Beiblatt zur tr. 45 
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Loder Vollszeitung 


Aus bergangenen Tagen. 
die Antwort des Innenminiſters Matlatow auf die Interpellation der Sozialdemo⸗ 
traten, der Srudowil und der Frattſon der Voltsfreiheſt Gadetten) in Gachen des 
Schlagens der Odſa Lubimowa und des Gregor Parlow im Gefängnis zu Orel. 

(Aus den ſtenographiſchen Berichten der ruſſiſchen Reichsduma vom Jahre 1912.) + 


Der Innenminiften: u 6: 4 
Meine Herren Mitglieder der Reichsdumal 
Die Herren Interpellanten haben eine Sache außer 


Acht gelaſſen, und zwar: Lydia Lubinowa und Gregor 


Pawlow ſind politiſch Verurteilte, die — auf Grund eines 

rechtskräftigen Urteils — ſämtlicher Rechte verluftig 

gegangen ſind. Es iſt alſo zumindeſtens verfrüht, mit dem 

Argument der angeblichen „Rechte“ 05 beiden Perſonen 

zu operieren (Unruhe auf der Linken, Beifall auf der Rech⸗ 
ten, der Vorſitzende Rodzianko läutet). Dieſe beiden Per⸗ 

ſonen gehörten einer verbrecheriſchen Vereinigung an, die 

ſich den Sturz der beſtehenden Stanigvestaftuug um Ziele 

geſetzt hat; fie waren auch in der militäriſchen Verjchuöi 

11 geweſenen Mitglieder der zweiten Reichsduma ver⸗ 

wickelt. 5 f { 

ieſe ſogenannte Militärverſchwörung der ſozia⸗ 
liſtiſchen Abgeordneten zur II. Duma wurde zum Vor⸗ 
wand des Stolypinſchen Staatsſtreiches im Juni 1907; die 
Teilnehmer an dieſer angeblichen Verſchwörung mit 
Tſeretelli an der Spitze wurden zu Zwangsarbeit verur⸗ 
teilt, aus der fie erſt nach der Revolution 1917 zurück⸗ 
tehrten; die „Verſchwörung“ ſelbſt galt in der ruſſiſchen 
öffentlichen Meinung gleich von Anfang als Provokation 
der Ochranaz nach der Revolution 1917 wurde der pro⸗ 
volatoriſche Charalter der „Verſchwörung“ unzweifelhaft 
feſtgeſtellt, ſowohl durch Veröffenklichung von Dokumen⸗ 
ten — die Rapporte der Sekräterin der Parlamentsfrak⸗ 
tion der S. D., die eine Agentin der Ochrana war — 
ſowie durch die 0 5 des Gendarmeriegenerals Kur⸗ 
low und anderer vor der durch die zeitweilige Regierung 
des Fürſten Lwow eingeſetzten Unterſuchungskommiſſion. 
— gZuſchrift der Redaktion.) 


Dieſe Verſchwörung wagte es, wie Ihnen bekannt, die 
ſrevelnde Hand gegen das Leben unſeres vergötterten Mor 
narchen zu heben. 

g Marko w II.: Aha! (Markow II. war der berüch⸗ 
905 Führer der ſogenannten Schwarzen Hundert. — Die 


ed. 1 
Roditſchew: Dieſe Verſchwörung. — das iſt doch 
Provokation. (Roditſchew — einer der Führer der Partei 
der lonſtitutionellen Demokraten — Die Red. 
Puriſchkiewitſch: Und Milulow hat Geld von 


den Franzoſen genommen, um Japgnern zu helfen! (Gro 


ßer Lärm. Der Vorſitzende läutet 90 

Vorſitzender Rodzianko: Herr Mitglied derhieichs⸗ 
duma Puriſchkiewicz, ich bitte, keine lächerlichen Sachen 
zu erzählen. fr Na 5 

ec AN ch Der Miniſter wird Euch 
dasſelbe fagen! (Lachen links und in der Mitte. Der Vor⸗ 
figenbe läutet.) 2 

Der Innenminiſter ſpricht weiter: 

An einer ſolchen Verſchwörung waren die Lubimowa 
and Pawlow beteiligt. Durch rechtskräftiges Urteil zu vier 
Jahren Zuchthaus berurteilt, haben fie ſich auch im Ge⸗ 
fängnis reglementwidrig betragen. Sie haben ihre Fehler 
nicht bereut. 5 


Puriſchkiewitſch (zu Milukow, der in der 
ie ſitzt): Das iſt die Frucht Eurer Erziehung, Mr⸗ 
lulow 

Vorſitzender Rodzianko: Mitglied der Reichs⸗ 
duma Puriſchtiewiez, ich rufe Sie zur Ordnung! 

Puriſchkiewikſch: Bitte ſehr, wieviel Sie wol⸗ 
len. 

Der Innenminiſter ſpricht weiter: Lydja Lubi⸗ 
mowa at die Gefängniswächter ſtändig gebiffen, ſofern fie 
ihnen begegnete. Dem Gendarmeriewachtmeiſter Glaſen, 
der zu ihr in dienſtlicher Angelegenheit in die Zelle ging... 

Roditſchew: Er wollte fie nackt ausziehen, um 
eine Leibesreviſton vorzunehmen! (große Unruhe.) 

Der Innenminiſter: In dienſtlicher Angelegen⸗ 
eit in die Zelle ging, griff fie ins Geſicht; um ſie don 
ich zu entfernen, faßte er ſie am Arm, wobei der Arm brach. 
Die Lubimowa muß ſich ſelbſt die Schuld zuſchreiben .. 
(Lärm. Ungeheure Empörung.) 

Chomiakow: Ich ſchäme mich für Rußland, wenn 
Sie ſo ſprechen! 

Puxiſchklie wie z: Man hätte noch in die Freſſe 
hauen müſſen! (Ungeheurer Lärm. Verſchiedene Rufe: 
Nichtswürdiger! Raus! Schandel) L 

Vorſizender Rodzianko: Mitglied der Reſchs⸗ 
duma Puriſchkiewitſch! Sie beleidigen mit ihren Zwiſchen⸗ 
rufen die Reichsduma! Ich werde gezwungen ſein, Sie 
auszuſchließen. fee 

Der Innenminiſter ſpricht welter: 

Gregor Pawlow hat ſich an dem von den Interpel⸗ 
lanten bezeichneten Tage auf die Gefängniswächter gewor⸗ 


85 Litwinow 
der Außenkommiſſar der Sowjetunion, hat die Einladung 
des Eüropaausſchuſſes angenommen. 


erkennung und den Dank für die Pflichter 


von 


Sonntag, den 15. Februar 1981 


bee deere 


fen. Da er nur im Hemd war, verletzte er ſich Geſicht und 
Hände an den Knöpfen, dem Säbelgriff und dem Gürtel 
der Wächter. Daher die blauen Flecke und Spuren, von 
denen die Interpellanten ſprechen. Nachher erlitt er einen 
epileptiſchen Anfall und ſchlug mit dem Kopfe an die Wand 
und auf den Fußboden; daher hat er Wunden am Kopfe. 

Puriſchkiewitſch: Man hat ihn wenig geſchla⸗ 
gen — dieſe jüdiſche Preſſe. (Großer Lärm. Stimmen 


an die Adreſſe des Miniſters: Schande! Schande! Der 
Vorſitzende läutet. Der Lärm wird ſtärker.) 
Der Innen miniſter endet: 
Ich habe 


Ich glaube, die Angelegenheit iſt geklärt. 
ſie Ae Ich kann den Wale die der Rechte 


perluſtig gegangen find, nicht mehr glauben, als den amt⸗ 
lichen Yabparten der Behörden. (Großer Lärm und Zwi⸗ 
ſchenrufe). 


Puriſchliewitſch: Man hat wenig geſchlagen! 
Man hat wenig geſchlagen! 
iöheinje: Entfernt doch dieſe ekelhafte Figur 

ter: 
Roditſchew (zu dem Minifter Maklakow: Cie 
machen Rußland Schande! 

Kierenſki: Das iſt eine Schande! 

Fürſt Uruſſow: Das iſt eine Schmach! 

Purxriſchkiewitſch: Man hat wenig geſchlagend 

Vorſitzender Rodzianko: Mitglied der Reichsduntg 
Puriſchkiewicz! Ich ſchließe Sie auf 5 Sitzungen aus. 
Bitte den Saal zu verlaſſen. 

Puriſchkiewitſch: Man hak wenig geſchlagen! 
Man hat wenig geſchlagen! 

Vorſitzender Rodzianko: Ich ſchlage der Reiche⸗ 
duma vor, das Mitglied Puriſchkiewiez auf 15 Sitzungen 
auszuſchließen. Die Mehrheit iſt dafür. (Puriſchkiewilſch 
geht hinaus.) 

e Rodzianko: Meine Herren Mitglieder 
der Reichsduma! Nach einer Weile werden Sie entſchei⸗ 
den, welches ihre Anſicht über die Antwort des Herrn In⸗ 
nenminiſters iſt; das gehört nicht zu mir. Ich kann Hin⸗ 
gegen nicht geſtatten, daß man ſich in der Duma des ruſſi⸗ 
ſchen Reiches luſtig macht über menschliches Unglück, ſei es 
auth verſchuldet. (Beifall). 

Im zariſchen Rußland waren die Miniſter nicht vor 
der Duma verantwortlich. Ihre Anſicht über die Antwor⸗ 
ten der Regierung auf die Interpellationen drückte dil 
Duma durch Annahme ſogenannter Formeln des Weber 
gangs zur Tagesordnung aus. Im oben geſchilderten Fall 
wurden drei „Formeln“ eingebracht. Die Formel der 
Sozialiſten und Trudowiki wurde als den Grundgeſeten 
widerſprechend garnicht zur Abſtimmung gebracht (ſie ver⸗ 
langte den Rücktritt des Innen⸗ und Juſtizminiſters). Die 
Formel des Markow II (äußerſte Rechte) ſprach den Ge⸗ 
fängniswächtern und dem Gendarmerie i 8b 

e g eng. 
Dieſe Formel wurde mit allen Stimmen gegen die Stim⸗ 
men der „Schwarzen Hundert“ abgelehnt. Hingegen wurde 
mit den Stimmen der Linken, der Kadetten, der Oktober⸗ 
parteiler und Fortſchrittler bei Stimmenthaltung der Na⸗ 
tionaliſten nachſtehende Formel angenommen: 

„Die Duma erachtet die Erklärungen des Innenmini⸗ 
ſters als unzureichend, ſie verlangt eine unparteiſſche Unter⸗ 
uchung mit Beteiligung der Vertreter der Gerichtsbehörden 
und erwartet die Mitteilung über die Ergebniſſe der Unter⸗ 
ſuchung.“ 

Eulches geſchah unter der Herrſchaft des ruſſiſchen 
Zaren im Jahre 1912. Und wie ift es heute 
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Golhold Enhraim Lofing. 


Daten und Zeugnifie, 
Zum 150. Todestag am 15. Februar, 


1729 22. Jan, Geboren in Kamenz, „der ärmſten von den 

Sechsſtädten der Lauſi“. Das dritte von 12 

Kindern des Oberpfarrers J. G. Leſſing, welcher 

verſorgt und 1 1 ein kümmerliches Leben 

geführt hat. Die Mukter Dorothea ae 
nach Kräften, blieb in Kamenz ihr ganzes Da⸗ 
ſein; ein „krankes, miſerables Geſchöpf“ hat fie 
ſich einmal in einem ihrer verbitterten Briefe 
genannt. { 

ateiniſche Stadtſchule. a 

Wie der Zeichenlehrer ihn malen will, be⸗ 

dingt er ſich aus, „mit einem großen, großen 

Haufen Bücher“ dargeſtellt zu werden. 

„Wirklich gewährt mir, was man ſchöne Gegend 

nennt, nicht den Genuß, den mir andere rühmen“ 

(von Jacobi als Geſtändnis Leſſings überliefert). 

(741. Juni. In Meißen. Freiplatz an der Carlowitz hen 
Schule St. Afra. Ein Pferd, das. „Doppeites 
Futter“ braucht, berichtet ſein Rektor. 

ne» Theophraſt, Plautus und Terenz waren meine 
Welt, die ich in dem engen Bezirke einer kloſtermäßl⸗ 
gen Schule mit aller Bequemlichkeit ſtudierte.“ 

1745. 9. Dez. Meißen wird (im 2. Schleſiſchen Krieg) 
bombardiert. Friedrich II. reitet ein. Die Schule 
wird Lazarett. 

% Meißen, welches jetzo mehr einer Totengrube als 
der vorigen Stadt ähnlich ſieht. Alles iſt voller Ge⸗ 
ſtauk und Unflat.“ 

1746. Juni Reife für die Univeſität ch 
der vorgeſchriebenen 6 Jahre. 


1737 
1738 


on nach 5 anſtelle 


Herbſt. Studioſus der Theologie in Leipzig. Das Thea⸗ 
ter der Neuberin 
2 8 


„Sie aßen lieber trocken Brot — denn auch Leſ⸗ 
ſing hatte nicht viel zu vertun — ehe fte einmal 
das Theater verſäumt hätten.“ (Bericht von 
Chriſtian Felix Weiße.) 
1748 Jan. „Der junge Gelehrte“, Leſſings Luſtſpiel von 
der Neuberin mit Erfolg aufgeführt. 
% „Ich lernte einſehen, die Bücher würden mich wohl 
gelehrt, aber nimmermehr zu einem Menſchen machen. 
Ich wagte mich von meiner Stube unter meines glei⸗ 
chen . . Eine bäuriſche Schüchternheit, ein berivil- 
derter und ungebauter Körper . ich empfand eine 
Scham, die ich niemals empfunden hatte... Ich lernte 
tanzen, fechten, voltigieren.“ 
1 „Ich legte die ernſten Bücher eine Zeitlang auf 
die Seite, um mich in denjenigen umzuſehen, die weft 
angenehmer und vielleicht ebenſo nützlich ſind. Die 
Komödien kommen mir zur erſt in die Hand.“ 
(Vermutliche) Liebſchaft mit einer Neuberiſchen 
Schauſpielerin, der Jungfer Lorenz. Der Vater 
beſorgt über des Sohnes Umgang mit Freigei⸗ 
ſtern (Mylius) und ſittenloſen Komödianten ruft 
ihn nach Kamenz durch die Lüge, die Mutter fei 
geſtorben. 2 
Die weinte, als Leſſing bei ſcharfem Froſt ein: 
traf: „Warum biſt du gekommen?“ „Liebſte, 
Sie wollten es ja, (Er klapperte an Händen und 
Füßen.) Es ahnte mir gleich, daß Sie nicht 
krank wären, und ich freue mich herzlich darüber.“ 
1748 Sommer. Wieder in Leipzig. Studiert Medizin. 
Wittenberg. November. Berlin. Schriftſteller; 
kritiſche Gelegenheitsarbeiten an der „Berliniſchen 
privilegierten Staats⸗ und gelehrten Zeitung“. 
1 „ Ich kann und bin noch da, in was vor Umftän- 
den, wiſſen Sie ſelbſt am beſten. Ich hätte längſt un⸗ 
terkommen können, wenn ich mir, was die Kleidung 
anlangt, ein beſſeres Anſehn hätte machen können.“ 
ine Zeitlang Tiſchgenoſſe Voltaires. 
Er übernimmt den „gelehrten Artikel“, d. i. die 


1748 


1750 


| 


Bücherrezenſionen der „Berliniſchen Zeitung“; 
Redaktion der Monatsbeilage „Das Neueſte aus 
dem Reich des Witzes “. 
Wird Magiſter in Wittenberg. Bruch (durch ein 
Mißverſtändnis) mit Voltaire. Als der Vater 
ihm eine Poſition in Göttingen vorſchlägt: 
Und ſind denn die 50 Taler und der freie Tiſch 
ſchon ganz gewiß? Ich bin ſchon allzu oft angeführ: 
worden als daß ich mich auf bloße Verſprechungen 
verlaſſen ſollte.“ 
Mendelssohn wird mit Leſſing bekannt. 
Leſſing hatte eine unbeſchreibliche Perceptions⸗ 
kraft und Scharſſinnigkeit, die ihm eine Menge 
der fruchtbarßen Ideen erzeugte, und hatte eine 
ganz eigene Art, fie im freundſchaftlichen Um⸗ 
gang zu entwickeln.“ (Nicolai.) 
2 Herrn Leſſing kenne ich weiter nicht, als 
daß ich einſtmals im Buchladen einen jungen leb⸗ 
haften, witzigen Mann ſprach, der von allen fran⸗ 
zöſiſchen Anekdoten die erſten Nachrichten hatte, 
und der mir nachmals Leſſing genannt wurde.“ 
(Ramler an Gleim.) 
Ich habe in Wittenberg ſtudiert. Man ſetzt mich 
aber in große Verlegenheit, wenn man mich fragt, 
was.. . Ich ſuche hier (in Berlin) keine Beförde⸗ 
zung... Was noch kommen ſoll, habe ich der Vor⸗ 


1751 


1754 


ſehung überlaſſen. Ich glaube ſchwerlich, daß ein 
Menſch gegen das Zukünftige gleichgültiger ſei als 
ich..“ (Aus feinem Brief 1754.) 


Freund Mylius ſtirbt in London. Leſſing gibt 
deſſen vermiſchte Schriften mit einem Vorwort 
heraus: „Die Erinnerung der Geſchicklichkeit mei⸗ 
nes Freundes iſt mir zu peinlich.“ 
1755 März. In einem Potsdamer Gartenhaus: Das erſte 
bürgerliche Trauerſpiel des deutſchen Schriſttums 
„Miß Sara Sampfon“. 
Juli Uraufführung in Frankfurt a. O. „Dreieinhalb 
(Fortſetzung ſiehe nächſte Seite.) 


Ar. 48 (Beiblatt) 
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Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 15. Februar 1951. 


Goeihes Erbe und Erben. 


In dieſen Wochen ſind es hundert Jahre, ſeit Goethe, 
genau vierzehn Monate vor ſeinem Tode, die letzten B!r- 
ügungen über das Schidjal ſeines gewaltigen Lebenswerkes 

traf. Längſt über das bibliſche Alter hinaus, verblieb der 
greife Olympier, unerſchütterlich an Geiſt und Körper, auf 
der einſamen Höhe der Vollendung, während ſich rund um 
ihn die Reihen der Freunde und Widerſacher lichteten. 

Faſt ſchien es, als wollte das Naturgesetz einen Bogen 

am das Haus des Herrn Geheimrates machen; aber im 
Jahre 1823 begann der Körper dem Vierundſiebzigjährigen 
doch den Gehorſam zu verſagen. Schwerhörigkeit und 5 
weilige Gedächtnisſchwäche waren der Zoll, den das Alier 
auch von ihm ſchließlich unerbitterlich eintrieb. Acht Jahre 
ſpäter zog es ihn noch einmal auf den „Gickelhahn“ wo er 
einſt, in der Blüte der Jünglingsſahre, aus kiefer Todes⸗ 
ſehnſucht die Worte niedergeſchrieben hatte, die ihm jezt 
neuerlich und in ganz neuem und ſchwermütigem Sine 
Erlebnis wurden: 0 8 
Ueber allen Gipfeln 

Iſt Ruh, 

In allen Wipfeln 

Spare du 

Kaum einen Hauch. 

Die Vöglein ſchweigen im 

Warte nur, balde 

Ruheſt du auch. . 

Kurze Zeit vorher hatte er über alles, was ihm an 

materiellem Gut zu eigen war, verfügt. Die Geſamtaus⸗ 
gabe feiner Werke in vierzig Bänden bei Cotta war voll⸗ 
endet, die Herausgabe der „nachgelaſſenen Schriften“ fiel 
ſeinem „getreuen Eckart“, dem Dr. Eckermann, zu. Als 
Univerſalerben ſetzte er ſeine drei Enkel Walter, Wolf und 
Alma ein. An dieſen hing er zärtlich, denn ſie brachten 
Glanz und Sonne in ſeine Greiſentage. Er freute ſich an 
ihren lärmenden Spielen, er duldete es lächelnd, wenn ſie 
an ihm, dem Herrn Minifter, emporkletterten und ihn ges 
hörig zerzauſten. Leben brauchte er in ſeinem Haufe auf 
dem Frauenplan, ſtürmiſch pulſierendes Leben; denn zeit 
dem Tode feiner geliebten Chriſtiane war es hier öde ge⸗ 
worden. Auch an ſeinem Sohne Auguſt, dem einzigen 
Ueberlebenden von fünf Geſchwiſtern, einem zerrütteten, 
mit ſich ſelbſt in Unfrieden lebenden Mann, hakte er nicht 
viel Freude. Zwar pilgerten zu ihm, nach „Goetheopolis“, 
die erleſenſten Geiſter der Zeit, doch das alles konnte lein 
Erſaß für ein trautes Familienleben ſein. So wendete ff 
das d des Meiſters, dieſes große Herz, das immer Liebe 
ausſtrahlen mußte, den Enkeln zu. Ein warmes Behagen 
erfüllte ihn, wenn er ſie mit allerhand Zuckerwerk 15 


Walde 


wöhnte, anenm rer Walters erſtan muſikaliſchen und Woſſe, 


feines Lieblings, erſten dichteriſchen Veiſuchen mik unend⸗ 
licher Geduld fauſchte. Träumte er in füßer Hoffnung, mit 
rm Blut könnte auch fein Genius weiterleben, könnte 

r ſchaffende Genius die kurze Spanne, die dem Einzel⸗ 
weſen gegeben iſt, überdauern? Klang das in jeinem Un⸗ 
terbewußtſein und führte ihm die Feder, als er all die 
Schätze, die fein’ raſtloſer Geiſt zuſammengetragen, den 
Enleln widmete und nicht der Allgemeinheit, die in ihm 
ihren Meiſter ſah und einen Anſpruch, nicht, . died aber 
ſeeliſch⸗geiſtiger Natur auf dieſen materiellen Niederſchlag 
feines Gedankenlebens erheben durfte? 


So gingen alſo mit dem Wohnhaus alle Briefe, Bild⸗ 


verdankte. 


werke (darunter 5000 Kupferſtiche, Holzſchnitte und Lito⸗ 
graphien und 2000 Handzeichnungen von Meiſtern aller 
Cann und Schulen), Medaillen, naturwiſſenſchaſtlichen 
ammlungen und Apparaturen in die Hände der Nachkom⸗ 
men über. Doch ſeines Geiſtes hatten fie feinen Hauch 
verſpürt. Re 

Alma ſtarb ſiebzehnjährig an Typhus. Walter ver⸗ 
öffentlichte zwar mehrere Kompositionen für Geſang, aber 
er vermochte ſein Haupt nicht über die in gleichförmigem 
Grau ſich weit ende Ebene des Durchſchnitts empor⸗ 
zuheben. An den Verſuchen, jein Talent lünſtlich hochzu⸗ 
züchten, ſtarb fein Lebensmut. Menſchenſcheu, einſam, ver⸗ 
bittert verbrachte er den Reſt ſeines Lebens — ein ödes 
Beamtendaſein. 

Auch Wolf, der ſprühende Jüngling mit den wunder⸗ 
ſchönen Goethe-Augen, unterlag in dem hoffnungslosen 
Ringen mit dem Rieſenſchatten des Vorfahren: Zwar lo⸗ 
derte auch in feinem Herzen die leuchtende Flamme, die 
hell aufzuckend allem Schönen entgegenſchlug; auch in ihm 
brannte heiß, verzehrend, die Liebe, wallte ein himmelſtür⸗ 
mendes Temperament, kochte das ſengende Begehren, ge⸗ 
gen alles Beſtehende, alles Hemmende anzurennen, ſich 
auszuhauchen im Hochgefühl der gegen die Wände des In⸗ 
nern dröhnenden Kräfte. Aber er mußte zerbrechen, da 
ihm die Syntheſe von brauſender Kraft und glättender 
Form, von Sagenwollen und Geſtaltenkönnen verſagt 
blieb. Er, den die Welt nicht als Perſönlichkeit, ſondern 
nur als Enkel gelten laſſen wollte, war den bitteren An⸗ 
fechtungen nicht gewachfen, die er dem unheilpollen Erbe 
Seine Gedichte und philoſophiſchen Schrifte , 
ſeine „Erlinde“, eine x romantiſche Tragödie, die 
der Neunzehnjährige mit dem Feuer inneren Ueberfluſſes 
geſchaffen hatte, blieben gänzlich unbeachtet. Und als 
ter doch auch liebe Worke an ſein Ohr drangen, Freunde 
fid) ſorgend bemühten, da war das Herz bereits vorſchloſſen; 
er krankte fortan an unheilbarem Mißtrauen. Kalt blieb 
er gegen Freundſchaftsbezeigungen, weil er ſich nur auf den 
Nachkommen des Großen bezog. und er mißtraute auch ſei⸗ 
nem eigenen Können, weil er ſich bewußt war, daß er im⸗ 
1 nur mit dem Maßſtab des Ahnen würde gemeſſen wer⸗ 

en. 

So zerriß er denn die Fäden lebendiger Wechſelbe⸗ 
ziehung zwiſchen ſich und den Mitmenſchen und vergrub 
ſich in die Einſamkeit der Dachſtuben im Goethehaus, die 
er mit dem Bruder bewohnte. Seeliſch zerquält und zer⸗ 
mürbt, konnte er den angreifenden, körperlichen Unbilden 
keinen Widerſtand entgegenſeßen. Von aufreibenden, neu⸗ 
ralgiſchen Schmerzen geplagt, faſt gelähmt, ſchleppte er, 
der ſchuldlos an dem Unglück des Neugeborenen litt, einen 
müden Geiſt, einen ſiechen Körper dürch ein verpfuſchtes 


Leben. Erfüllt von einem ſterbenstraurigen Peſſimismns 


ſchrieb er die Verſe: 


Alle Blumen ſind gepflückt, 

Alle Lieder ſind verſtummt, 

Und ich geh einher gebückt 3 
In mein dumpfes Leid vermummt. 


Ich ſtehe ſtets daneben, 

Ich trete niemals ein; 

Nur einmal möcht' ich leben! 

Und Menſch nur einmal ſein! .. 


Beide Brüder hatten reſigniert erkannt, daß ſie weile 
Blätter auf einem nach kurzer märchenhaft prächtiger Blüte 
nunmehr abſterbenden Zweige ſeien. Sie, die „Ueberb ie⸗ 
benen aus Tantalus Haus“, wie Walter ſagte, wollten 
nicht, daß das totgeweihte Blut noch weiter gezeugt wwe 
Und ſo hatten ſie ſich der Liebe zum Weibe verſchloſſ 1 
Das Geſchlecht der Goethe ſollte mit dem letzten von ihnen 
erlöſchen. „Viele Generationen“ ſchrieb Jenny Guſtedt, 
die noch zu den Freunden des Großvaters gezählt hatte, 
zmüſſen ſang⸗ und klanglos verſinken, ehe der eine aus 
ihnen hervorgeht, deſſen Name in die ewigen Sterne ge⸗ 
ſchrieben wird — das iſt eine gerechte Entwicklung —, 
aber daß die Nachkommen an der Größe dieſes einen zu⸗ 
grunde gehen, gehört zu den grauſamen Rätſeln, die wir 
nicht löſen können!“ 

„Die Brüder hatten nicht mehr die Kraft, ſich zu der 
eutſagenden Konſeguenz durchzuringen, die ihnen geboten 
hätte, das große Erbe, ſoweit es ſtofflich verkörpert war, 
dem zu überliefern, der nunmehr als einzig innerlich be⸗ 
rechtigter Hüter übrig blieb: dem Volk, Als der Sta 
mit Unterſtützung des geſamten geiſtigen Deutſchland das 
Wohnhaus mit ſeinem koſtbaren Inhalt in ſeine Obhut zu 
belommen trachtete, machten die Erben Schwierigkei 
Sie taten beleidigt, weil man über das ihnen rechtm 
zuſtehende Gut in Zeitungen und Beſpruechungen dispo⸗ 
nieren wollte, ohne ſie vorher um ihre Abſichten und Mei⸗ 
nung gefragt zu haben. Auch Eckermanns Rat, Herrn. 
Wolf durch eine Staatsanſtellung nachgiebiger zu ſtimmen, 
ſcheint vergeblich geweſen zu ſein. Die Brüder ſchloſſen 
ſich in ihre vier Wände ein, wollten, daß das Haus keinem 
mehr gezeigt werde, und verhinderten auch, daß Stücke aus 
den Sammlungen ausgeliehen wurden. Eine gewiſſe ans 
dächtige Scheu beſtärkte ihre Abneigung gegen die Veröf⸗ 
fentlichung der Sammlungen und Archive. Sie fürchtelen, 
dadurch allerlei verſtaubte Kontroverſen und literariſchen 
Klatſch wieder ins Tageslicht der Erörterung zu ziehen. 
Man merkte ja, daß es bei vielen mehr Neugier als Begei⸗ 
fterung war, die Publizierung verlangte. Konnten doch 
die verſchiedenen Andenken und Brieflein vielleicht ſo man⸗ 
ches pikante Hiſtörchen aus dem galanten Hofleben, jo man⸗ 
che Details aus den Kreiſen der allerhöchſten, kleinen und 
— ärmlichen Weimarer Geſellſchaft verraten! Die Eukel 
wollten den Namen Goethe nicht mit Senſationsaffä cen 
in Verbindung gebracht wiſſen. Auch Eckermanns Abſicht 
war wohl dieſelbe, wenn er ſich dagegen verwahrte, daß 
Kataloge der Sammlungen gedruckt und ins Franzöſiſche 
überſetzt würden, und wenn er zu einem „leiſen, wohltärig 
retardierenden Einſchreiten in dieſer Hinſicht“ mahnte. 

Ihr aller pietätvolles Zartgefühl in Ehren! Aber hätte 
das Tuſcheln einiger loſer Zungen, das Augenzwinkern 
einiger Kaffekränzchenmitglieder einem Goethe etwas an⸗ 
haben können? War das eine genügende Verantwortun; 
dafür, daß unſchätzbaxes Kulturgut enthalten wurde 

Immer weitere Kreiſe nahmen Anteil an der Ent⸗ 
wicklung dieſer Angelegenheit. Der Deutsche Bundestag 
bemühte fi im Jahre 1842 vergeblich, Haus und Samm⸗ 
lungen als Nationalftiftung zu erwerben. Erſt vierzig 
Jahre ſpäter fiel nach dem Toder Walters von Gothe aut 12 
Grund ſeines Teſtaments der geſamte Nachlaß an die Groß⸗ 
herzogin Sophie von Sachſen⸗Weimar. Endlich ging nun, 
was den Stempel des Altmeiſters trug, mit der Schöpfung 
des Goethes und Schillerarchivs und des Goethe⸗National⸗ 
muſeums in die Hände des Volkes üher. Weimnr, das 
deutſche Athen, wurde damit zu neuem Leben erweckt. Her ⸗ 
vorragende Gelehrte eilten aus allen Ländern herbei, um 
Goethes Vermächtnis zu ordnen und zu verwalten, um 
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Stunden ſaßen die Zuſchauer wie Statuen da und 
weinten.“ (Ramler an Gleim.) 
Oktober Wieder Lipzig. 1 
1756 im Mai. Plan einer Europareiſe mit dem jungen 
Herrn Winkler. In Amſterdam machen fie kehr, 
weil Friedrich II. die ſächſiſche Grenze überſchrei⸗ 
tet. Folgt ein Prozeß mit Winkler wegen der 
Reiſekoſten. 
„ . Am Ende wird er mehr mit mir als ich mit ihm 
jereijet ſein.“ 
757 Freundſchaft mit Major Ewald von Kleiſt. 
„ .. Wenn aber Leſſing nicht wäre, jo würde ich 
ar kein Vergnügen in Leipzig haben... Er be⸗ 
in mich aber, ſobald ich außer Dienſt bin, recht 
fleißig und dann beſehen wir Gärten oder fahren 
spazieren. (Kleiſt an Gleim) 
1757 im Mai. Leſſing geht nach Berlin zurück. 
557, dort (in Berlin) werde ich es nicht länger nötif 
haben, meinen Bekannten nur ins Ohr zu ſagen, daß 
der König von Preußen dennoch ein großer König eiſt!“ 
1 Kleiſt bemüht ſich vergeblich, für Leſſing eine An⸗ 
ſtellung zu finden. 
ni» Ich darf ihn empfehlen, Sie lennen ihn 
ſelber als einen Mann von Kopf." 
(Kleiſt an Herrn von Brandt, ben 
Stallmeiſter des Prinzen Heinrꝛch.) 
„Er ſpricht zwar immer, daß nichts beſſer ſei als 
müßig zu gehen, zu ſchlafen, zu eſſen, oder Rahe⸗ 
lais zu leſen; aber, mit ſeiner Erlaubnis, er be⸗ 
trügt uns.“ 1 5 N 
1759 im Sehtember. Kleiſt fällt bei Kunersdorf. 
„Ach lieber Freund, es iſt leider wahr. Er iſt tot. 
Wir haben ihn gehabt... Meine Traurigkeit iſt eine 
ſehr wilde Traurigkeit.“ (An Gleim.) 
1759 im Februar. 2 
. Ich habe überhaupt von der Liebe des Vater⸗ 
landes (es tut mir leid, daß ich Ihnen vielleicht meine 
Schande geftehen muß.) keinen Begriff, und ſie ſcheim 
mir aufs höchſte eine heroiſche Schwachheit, die ich recht 
gern entbehre ...“ (An Gleim.) x 


1758 


7160 im April. 
„und fo lange ich von meiner Arbeit leben kann, habe 
ich nicht die geringfte Luft, der Sklave eines Amtes 
zu werden.“ 

1760 im November. Kriegsſekretär in Breslau; berufen 
von General von Tauenßien. 
„ .. Sobald er vom General vom Tiſch kam, 
welches gewöhnlich um 4 Uhr war, ging er ent» 
weder in einen Buchladen oder in eine Auktion.“ 
(Bericht Kloſes über Leſſing). 
Ein Freund ſah einmal, wie ihm beim glücklichen 
Pharaoſpiel die Schweißtropfen herunterlieſen. 
Ob er feine Geſundheit nicht beim Spiel ruiniere? 
Leſſing: „Wenn ich kaltblütig ſpielte, würde ich 
gar nicht ſpielen; ich ſpiele aber aus dem Gr 
ſo leidenſchaftlich. Die heftige Bewegung je 
meine ſtockende Maſchine in Tätigkeit, bringt 
Säfte in Umlauf; fie befreit mich von einer 
perlichen Angſt, die ich zuweilen leide.“ Schläſt 
lange bis 10 Uhr morgens. 
Ideen zur „Minna von Barnhelm“. 

„, Ihnen brauche ich es nicht lange zu verſichern, 

daß mir dieſe Ehre (Mitglied der Akademie in Berlin 

geworden zu fein) ſehr gleichgültig it..." (An Men⸗ 

delsſohn. 

„Ich hätte es mir vorſtellen ſollen, daß unbedeutende 

Beſchäftigungen mehr ermüden müßten, als das auf⸗ 

regendſte Studieren; daß in dem Zirkel, in welchen 

ich mich hineinzaubern laſſe, erlogene Vergnügungen 

und Zerſtreuungen die ſtumpf gewordene Seele zer⸗ 

rütten würden; daß — 

Ach beſter Freund, Ihr Leſſing iſt verloren!“ (An 

Mendelsſohn.) 

„Ich will mich eine Zeitlang als ein häßlicher Wuem 

einſpinnen, um wieder als ein glänzender Vogel an 

das Licht zu kommen.“ 

1764 „. . Ob ich gleich... ganz geſund bin, fo 
kann ich doch nicht leugnen, daß ich als ein mehr 
denn ſiebzigjähriger Vater dich herzlich gern ſehen 


1761 


möchte. Es find nunmehr acht Jahre geweſen. 


daß wir dich auf zwei Tage bei uns gehabt.“ 
„„ Arbeit und Verdruß .. find denn auch die Ur. 
fachen, warum ich den Beſuch meines Bruders Karl 
verbitten muß. Ich möchte ihn zwar gerne ſprechen, 
aber die Zeit verſtattet es jetzt nicht. .. (An dar 
Vatet.) 


Gemälde dem Heinrich Tiſchbein zugeſchrieben. 
„Kecker, jugendlicher Ausdruck. Ungepudert fällt 
das dichte hellbraune Haar in feinen Locken, die 
großen Augen zu hervorquellend, blitzen blan. 
Der rechte Geierblick nach Voſſons ſpäterem 


„Laokoon“ auf der Oſtermeſſe in Leipzig. Er 

bekommt die freigewordene Stelle an der Biblio⸗ 

thek von Friedrich II. nicht. R 
„ Was hätte ich auf der verzweifelten Galeere zu 
ſuchen? Fragen Sie mich nicht, auf was ich nach 
Hamburg gehe. Eigentlich auf nichts.“ (An Gleim.) 
1766 Dez. Reife nach Hambug. Plan, Dramaturg, Bera⸗ 

ter, Kritiker am „Deutſchen Nationaltheater“ zu 
werden. 

1767 April. Leſſing verkauft ſeine Bibliothek. Siedelt 

nach Hamburg über. 

22. April Erſte Vorſtellung. 

1. Mai 1. Stück des „Hamburgiſchen Dramatur⸗ 
en”. h . 

„Ich weiß nicht, was ich bin oder zu ſein ſcheinen 
mag. So viel weiß ich, daß ich das, was ich bin, 
mit ſehr kaltem Blute bin.“ (Aus ſeinen Briefen 
antiquariſchen Inhalts.) h 3 
in». Weber der Hamburgiſche Adel noch die Hambur⸗ 
giſchen Ratsverwandten find jemals ſehr nach meinem 
Geſchmacke geweſen.“ (An Madame König, ſeine ſpä⸗ 
tere Frau.) 

1768 im Oktober. Minna von Barnßelm in Leip⸗ 
zig mit großem Erfolg geſpielt. Der achtzehn⸗ 
jährige Goethe unter den Zuſchauern. 

Fortſetzung ftehe nächſte Seite.) 
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aus den neu eröffneten Quellen mit vollen Händen zu 
ſchöpfen. Bald entſtand die gewaltige Goethe⸗Literatue, 
die heute ſchon tauſende und aber kauſende Bände füllt und 
immer noch weiter anſchwillt. In ihr nimmt die Ve 
rung Form an, die die Menſchheit dem Genius entgegen⸗ 


bringt. 5 
Dr. Alfred Apsler. 


Gprüche von Auguft Strindberg. 


Ihr, die ihr nicht wißt, was es heißt, von Sonn 
aufgang bis Sonnenuntergang zu arbeiten, um dann in 
einen tieriihen Schlaf zu verſinken, ihr habt euch dem 
Fluch des Sündenfalls entzogen, — denn es iſt ein Fluch, 
zu fühlen, wie die Seele in ihrem Wachstum ftilliteht, 
während der Körper ſich in die Erde hineinwühlt. Geh 
hinter dem Ochſen her, der den Pflug zieht, und laß tag⸗ 
aus, tagein das Auge an der grauen Erdſcholle haften, 
o wirſt du ſchließlich vergeſſen, zum Himmel aufzublicken; 
ſteh mit dem Spaten da und hebe in brennender Sonnen⸗ 
ie einen Graben aus, jo wirft du empfinden, wie du in 
den ſumpfigen Boden einſinkſt und deiner Seele das Grab 
geh: Das wißt ihr nicht, die ihrs euch den ganzen Tag 
ber wohl ſein läßt und in einer müßigen Stunde zwi⸗ 
ſchen Frühſtück und Mittag arbeitet, um dann eure Seelen 
im Sommer auszuruhen, wenn die Felder grün ſind, wenn 
ihr die Natur genießt wie ein Schauspiel, das veredelt 
und erhebt. Für den Erdarbeiter iſt die Natur ſo nicht 
vorhanden: der Acker iſt Brot, der Wald Holz, das Meer 
ein elch die Wieſe Käſe und Milch, — alles ift © 
ohne Seele. Als ich ſah, daß die eine Hälfte der Menſch⸗ 
heit mit ihren Seelen, die anderen mit ihren Körpern ar⸗ 
beitete, fo dachte ich anfangs, die Welt habe zwei Arten 
von Menſchen vorgeſehen; aber dann kam die Vernunft, 
und ſtellte dies in Abrede. Da empörte ſich meine Seele, 
und ich beſchloß, mich ebenfalls dem Fluch des Sündenfalls 
zu entziehen, — und ich wurde Künſtler. 


Ich weiß ſehr wenig von der Frauenfrage, denn ſie 
geht mich nichts an, aber ich glaube nach dem, was ich 
geſehen habe, daß unſere Generation das Aſiatiſche ab⸗ 
ſchaffen wird, das der Ehe noch anhaftet. Beide Barteisn. 
ſchließen einen freien Vertrag, keiner gibt ſeine Selbſtün⸗ 
digkeit auf, leiner verſucht den andern zu, erziehen, jeder 
lernt die Schwächen des andern zu reſpektieren, und man 
hat eine Kameradſchaft fürs Leben, die nicht dadurch lang⸗ 
weilig wird, daß der eine Teil auf Zärtlichleit pocht. Die 
meiſten Frauen verheiraten ſich, um es gut zu haben und 
nicht mehr arbeiten zu müſſen. 5 


. . Wenn die Menſchen jo viel Aufhebens von dem 
Tode machen, ſo liegt das daran, daß ſie ſich zu tief in 
die Erde eingegraben haben, als daß ſie das Heraus 
reißen nicht ſchmerzlich empfinden müßten. Ich fühle mich | 


befteit in dem Gedanken, dies Daſein verlaſſen zu dürfen, 


denn ſchlechter kann ich es nicht bekommen, wohl aber beſſer. 
Bekomme ich überhaupt nichts, fo iſt der Tod an ſich ſchon 
eine Seligleit, ſo groß wie die, nach ſchwerer körperlicher 
Arbeit in einem guͤten Bett ſchlafen zu dürfen. Wer beo⸗ 
bachtet hat, wie dann der Körper ſich gewiſſermaßen in 
allen Gliedern löſt und die Seele ſich allmählig fortitiehlt, 
der wird den Tod nicht fürchten. 
* 


Bibliotheken müßten dann und wann verbrannt wer⸗ 

ben, ſonſt wird das Gepäck, das man mitzufchleppen hat, 
zu groß. Chineſen und Araber haben das durchgeführt, und 

apan hat eine große Kultur auf einmal beifeite geworfen. 


1768 Plan nach Italien, Rom, zu reiſen. 
ne.» Soviel kann ich ungefähr noch mit hinbringen, 
um ein Jahr da zu leben; wenn das alle iſt, nun, je 
wäre es auch hier alle, und ich bin gewiß verſichert, 
ff es ſich luſtiger in Rom muß betteln und hungern 
laſſen, als in Deutſchland ...“ (An Nikolai.) 
1768 4. Dez. Berufung nach Wolffenbüttel. 
„ Gott weiß, daß ich mich herzlich ſehne, vors erſte 
in Ruhe zu kommen “ 
17.70 
ne. Da ich mit meinem ordentlichen Gehalt nur eben 
auskommen kann, jo habe ich schlechterdings kein ande⸗ 
res Mittel, mich nach und nach aus meinen Schulden zu 
ſetzen, als zu ſchreiben ...“ (An den Bruder Kl) 
1770 Sept. Stirbt der Vater. 
„, Ich wünſche in meinem Leben noch das Ver⸗ 
gnügen zu haben, Sie hier herumführen zu können, 
da ich weiß, was für ein großer Liebhaber von allen. 
Arten Büchern Sie find... (an den Vater Juli 1770.) 
1770 Sein Freund König aus Hamburg, Seidenhän⸗ 
dler, ſtirbt auf einer Geſchäftsreiſe in Venedig. 
Er ſteht der Witwe zur Seite. 
770 im Oktober. 3 
„Sie werden jagen, daß ich eine beſondere Gabe habe, 
etwas Gutes an etwas Schlechtem zu entdecken. Die 
habe ich allerdings; und ich bin ſtolzer darauf als 
auf alles, was ich weiß und kann ...“ (An Eva 


König.) 
1771 Fan Eva König in Wien. Erledigt die Geſchäfte 
ihres Mannes. 
„altes, was Herz an ihm war, gehörte dieſer 
Frau. 
1771 Leſſing wird Freimaurer. 
1771 Gemälde von Anton Graff. Vornehme dunkle 


Samtkleidung, das dickgepuderte Haar ſteil f 
ſiert. Der Ausdruck jo liebenswürdig, daß Lei 
fing fragte: „Seh' ich denn ſo verteufelt freund⸗ 
lich aus?“ Augen von herrlichem Glanz. 

„Leſſing fand ich jünger als ſein Porträt; gar 


Wiederſehen 


D ee ee 


Ein älterer Herr an unſerem Tiſch erzählte: 

Man kann ſich verjüngen, wieder hupflebendig wer⸗ 
den, und dazu braucht man keinen Steinach und Woronon 
Ich hab' ein ſicher wirkendes Mittel gefunden und ſtelle 
es meinen vor dem Altwerden zitternden Mitmenſchen gra⸗ 
tis und franko zur Verfügung. Sie müſſen nur die Geduld 
bringen, mich anzuhören. \ 

Als ich noch ein Jüngling war und jo wie alle Jüng⸗ 
linge noch nicht wußte, wie unausdenkbar herrlich das iſt, 
ein Jüngling zu ſein, brachte mich jede Schürze aus dem 
Häuschen. Wein Herz war damals ſicher keine Muskel, 
eher ein Feuerſchwamm. Ich laborierte ſtändig an Herz⸗ 
weh, jede Woche war eine andre die Urſache. Bis die ganz 
große Liebe, oder was man halt jo nennt, da war, die kein 
zweitesmal kommt. 

Wir haben uns gern gehabt, wir zwei, und glaubten 
feſt, daß fo was noch nie da war und nie wieder fein wird, 
was noch alle glaubten ſeit dem erſten Schöpfungstag und 
glauben werden bis zum Weltuntergang, 

Das war das Gernhaben ohne Wunſch, weil alles 
WMWünſchen irdiſch iſt und man in ſolchem Zuſtand nicht in 
dieſer Welt lebt. Auch ohne Zweck und Ziel, weil wir. 


r — 


Zum 150, Todestag Leſſings. 
Leſſing als e en in Wolfenbüttel 
Nach einem zeilgenöſſiſchen Stich. 


pfiffig aber doch ſehr angenehm.“ (Miller an 
Voß.) 


1771 N 

1 Der Büccherſtaub fällt immer mehr auf meine 

Nerven und bald werden ſie gewiſſer feiner Schwingun⸗ 
5 ganz und gar nicht mehr fähig ſein ..“ (An 
eim. 

1772 Mir Uraufführung von „Emilia Galotti“ 

N Braunſchweig. 

1772 im Mai. 
„ Aber immerhin! Ich will hier ſein, wie wir über⸗ 
haupt in der Welt jein ſollten: gefaßt, alle Augenblicke 
aufbrechen zu können, und doch willig, immer länger 
und länger zu bleiben...” (An Eva König.) 

72 


in 


in, Mir aber iſt jetzt nicht ſelten das ganze Leben 
jo ekel — jo ekel!l Ich verträume meine Tage mehr, 
als daß ich fie verlebe. ..“ (An Eva König.) 
1772 im Oktober. 1 
„ Ich werde in der Einſamkeit, in der ich hier leben 
muß, von Tag zu Tag dümmer und ſchlimmer ...“ 
5 (An Eva König.) 
1773 im April. 


,. Es iſt zwar recht gut, eine Zeitlang in einer 
großen Bibliothek zu ſtubieren, aber ſich darin ber⸗ 
graben iſt eine Raſerei. ..“ (An den Bruder Karl.) 
1774 „Es find nunmehr zwei Jahre geweſen, daß Du 
das letzte Mal an unſere liebe Mutter geſchrieben; 
Wir haben alſo nicht gewußt, ob Du noch lebſt 
oder geſtorben biſt ...“ 
(Aus einem Brief der Schweſter, die 
Mutter wird jehr von Gläubigern gedrängt.) 
1774 Okt. 5 Sein Freund Eſchenburg ſchickt ihm den Wer⸗ 
| ther. 
„. Meinen Sie nicht, daß es noch eine kleine Schluß⸗ 
rede haben müßte? Glauben ſie wohl, daß je ein rö⸗ 
miſcher oder greichiſcher Jüngling ſich ſo und darum 


das Leben genommen? ... (An Eſchenburg.) 
1774 Dez. i 
2. . Ich befinde mich ſeit zwei Jahren in den aller- 


mer älter, alt, Nicht gerade an Jahren ſo ſehr, aber 
d 


mit der Jugend. 


Von Robert Micher, 


noch jo hundsjung und dumm geweſen, daß an den ſoge⸗ 
nannten Ernſt nicht im Traume gedacht werden konnte. 
Und deshalb ift das ja ſo wunder⸗, wunderſchön, weil kei⸗ 
nerlei praktiſch⸗nüchterne Erwägungen den Feiertag zum 
Werkeltag degradieren. Nur Nektar und Ambroſia, nicht 
warme Unterwäſche, Nachtkaſtel, Wirtſchaftsgeld und Ver⸗ 
dauungsſorgen. „ 7 

Ihr Haus, eine alte verwitterte Kaluppe, war mir 
Himmelstor, die holprigen Gaſſen, die wir allabendlich m 
ineinander BEN Händen durchſchritten, waren Pal⸗ 
menhaine, die Bank im kleinen Park, auf der wir uns 
knutſchten, dreimal geheiligt. 1 

Dann wurde man älter, nicht wahr, klüger — oh: 
wenn man nur nie klüger würde —, die Frage nach Zweck 
und Ziel ließ ſich nichk dauernd unterdrücken, und jo kam 
man auseinander. Nicht auf einmal. Es friert langſame 
ein. Es iſt, wie der Ton im Poſthorn einfriert, den ein 
warmer Hauch wieder auftaut und freigibt. 

Man iſt noch von Roſe zu Roſe geflattert, um ſich zu 
betäuben an ihrem Duft, aber keine hat mehr jo berauſchend 
ſeduftet. Man iſt Pflichtmenſch geworden, Bürger, Spie⸗ 
ie. Das war man ſchon, als ſchließlich die große Nei⸗ 
gung kam, die viel vernünftiger und ehrbarer iſt, als die 
große Liebe, der aber das Klingende, Singende, Leicht⸗ 
füßige fehlt. Die kann von der warmen Unkerwäſche, dem 
Nachtkaſtel, dem Wixtſchaftsgeld und den Verdauungsſorger 
nicht fo leicht umgebracht werden. Sit ins Joch geftiegen, 
Vater geworden, Geldverdiener, Geldablieferer, älter, al 
alt 
muß 


nicht mehr jung. Kleie Seltenſprünge, na 
auch ſein, aber das iſt ſo, wie wenn ſich ein 
legenklich ein Schwipſerl antrinkt und ſich am nüc⸗ 
gen deſſen ſchä 


ja 
Ab 


einer alten $ 
N äuft, und es wi 
ell pieder abhlend 


rd ein Bild lebendig, das 
MI es den, Augen zu weh 


mal, in Geſchäften oder fo, 0 
1, geht man durch die Straße 
cht mehr ganz junge, 


ch ſchon jo 17 te nimmt den dop⸗ 

pelten Luftraum ein, der Gang iſt bürgerfraulich, mukter⸗ 

haft und nicht mehr ſo on wie einſt, das liebe, liebe 
ichterl war die Zeit her Wind und Wetter und dem 


2 usgeſetzt, der Mund vorrät, daß er ſich nicht immer 
; y y mt p d ⁊ͤ . SEEN" 


verwirrteſten kümmerlichſten Umſtänden, und verſink⸗ 
immer tiefer ...“ (An den Bruder Theophil.) 
1775 Februar. J 
+. Was für Beiträge erwarten Sie von mir? Ur 
beiten des Genies? Alles Genie haben jetzt gewiſſe 
Leeute in Beſchlag genommen, mit welchen ich mich 
nicht gern auf einem Wege finden möchte laſſen. Li⸗ 
12 5 Beiträge? Wer wird die leſen wollen? ..“ 
(An Wieland, der ihn zur Mitarbeit am Merkur auf⸗ 
fordert). 
rz Urlaub. Er trifft Frau Eva in Wien. Maria 
Thereſia empfängt Leſſing, läßt ſich von ihm über 
„die Hebung des Geſchmackes in ihren Ländern“ 
beraten. 
Ausſichten in Wien erfüllen ſich nicht (an eine 
Akademie der bildenden Künſte). Der Kuna? 
Prinz Leopold von Braunſchweig trifft in n 
ein. Leſſing muß ihn nach Italien begleiten. 
Bis Neapel. Die ganze a in Sorge, da er 
ohne Nachricht von Frau Eva bleibt. 
1775 im Juni. 5 
„ „ Denn wahrlich von der Reife ſelbſt habe ich mer 
der viel Vergnügen, noch viel Nutzen ..“ (An Coa 
König, datierk aus Venedig.) 
„ Denn in dieſer Hitze in Italien herumreiſen, um 
ſich zu beſehen, welches man an Ort und Stelle doch 
wenigſtens die Nacht nicht tun kann, iſt eine Sache, 
die mich gewaltig mitnimmt..“ (An Eva König, 
datiert aus Florenz.) 
1776 Februar. Wieder in Wolfenbüttel. Hofrat. 
daß ich ihn (den Hoftatstitel) nicht geſucht, Fr.) 
Sie wohl von mir überzeugt; daß ich es ſehr deutſch 
herausgeſagt, wie wenig ich mir daraus mache, können 
Sie mir auch glauben. Aber ich mußte endlich beſor⸗ 
gen, den Alten zu beleidigen ...“ (An Eva König.) 
1776 8. Okt. Trauung mit Eva König bei Hamburg auf 
einem Landgut. 
u... Auch verlaſſe ich mich darauf, daß Sie anfangs 
nicht ungeduldig werden wollen, und ich, unſerer Ab 


(Fortſetzung ſiehe nächſte Seite.) 
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nur zum Kuſſe geſpitzt, ſondern viel öfter zum Klagen und 
Schelten geöffnet, die Augen, dieſe Augen haben auch nicht 
bis zum heutigen Tage bloß ſchelmiſch geblinzelt und feurig 
geblitzt, ſondern auch gezürnt und geweint und rundum 
haben die böſen Krähen Spuren hinterlaſſen, und auch das 
Haar glänzt nicht mehr wie Sonnengold, ift matter, ſpeö⸗ 
der, ſaftloſer geworden. 

So fände ſie ein Unbeteiligter, ſo findet ſie nicht der 
Beteiligte. Vor ihm ſteht ſeine Jugend. Und alles, was 
jeither war, verſinkt, und es find wieder die Tage der R 
ſen. Es hat einer ins Poſthorn geblaſen und das gab 
eingefrorenen Ton heraus. Er iſt im Verlauf einer © 
kunde jo jung und jo dumm geworden und jo ſchwerlos, 
wie er es vor der alten, verwitterten Kaluppe, in den hol⸗ 
perigen Gaſſen, auf der knarrenden Bank im kleinen Park 
war. 


Er weiß gar nicht, wie fie jetzt heißt, wie es ihr geht, 
wo ſie wohnt, ob ſie Kinder hat, vielleicht ſchon wieder 
Witwe ift... Gar nichts weiß er. 

Und er ſtammelt und wird rot wie ein Gymnaſiaſt, 
der ſein erſtes Mädel anſpricht, da er mit ihr zu reden be⸗ 
ginnt. 

Auch ſie wird rot, als ſie ihn erkennt, nach langer, 
langer Zeit wieder rot, und ſtockt, und ſie ſieht vor ſich 
trotz Bauch, und grauen Haaren und Bart, und andrer 
Stimme, und Runen über Wangen, Augen und Stirn den 
toll verliebten Burſchen von damals und ſpürt ſich von 


ihm geliebt. Den Bauch, die grauen Haare, den Bart und 


die Runen ſieht, die andre Stimme hört ſie nicht. Vor 
ihr ſteht ihre liebe, ſonnige, längſt verlorene Jugend. Und 
alles, was ſeither war, berſinkt, und fie fühlt, wie ſeine 
Band ſich in die ihre verkrampft, troßbem er fie in der 
Taſche vergraben hält, und es duften wieder die blauen 
Veilchen, die er ihr jeden Sonntag in die Bluſe geſteckt. 

Sie ift Geſchäftsfrau mit einem alltagsnüchternen Gar 
ten, mit Kindern, ſelber alltagsnüchtern, hausbacken, hate 
für Dummheiten nie Zeit, vielleicht nicht den Mut gehabt, 
und niemand ſonſt fände die Frau noch begehrenswert. 
Trotzdem iſt ihr manchmal ein warmes Erinnern an ihn 
und ihre gemeinſame Zeit aufgeblitzt, wenn ſie ſich mitten 
unter den Ihren einſam gefühlt, Doch in dieſem Augenblick 
ſcheint fie ihm nicht nur, wird fie wirklich wieder das verliebte 
mit der Liebe ſpielende kleine Mädel von Anno dazumal. 
Beide, o ſeliges Wunder, ſind ſo jung geworden, als wäre 
die Zeit ſtillgeſtanden und als wären fie nicht einen Tag 
ohne einander geweſen. 

Da ſie auseinandergehen, ſie links, er rechts ſich um⸗ 
drehend, um ſofort wieder beſchämt kehrtzumachen, keiner 
wagt, wohl aus Angſt, daß es nie mehr ſo ſchön werden 
könnte, ein Wiederſehen dem fragwürdigen Zufall über: 
laſſend, geht jedes von beiden anders, als es gekommen. 

Dieſes Wiederſehen mit der Jugend, da f 
spannte zälta die Gelenle, macht beweglich, treibt eilendes 
Blut dich das Gehirn und das Herz hüpft ent Schnellpocka⸗ 
takt. Man geht hernach jo leicht und lächelt in ſich hinein 
und ſummt von Lenz und Liebe und möchte am liebſten 
mit den Kindern dort am Straßenrand mitſpielen. Die 
Wangen find rot, das Auge glänzt und die Welt iſt ſchön 
und das Leben iſt es auch. 

Zu Hauſe . Wer könnte ſich wie eine Maſchine um⸗ 
ſtellen gg Merkteman etwas, man weiß nur nicht was, wild 
man altsgeftagt, beſorgt oder mißtraülſch, und danach biſt 
du wieder du. Aeußerkich. Innerlich glimmt es noch lange 
fort. Du findeſt dich vor dem Spiegel, dich prüfend, ob 


Die Hand taſche. 


Von Grete Ujhely. 


Der Ausgangspunkt iſt eine Handtaſche. Aber nicht 
das, was man ſich heutzutage unter einer Handtaſche vor⸗ 
ſtellt, nicht ein einfacher Gebrauchsgegenſtand für Frauen, 
denen die Natur Bruſt⸗ und Hoſentaſchen verſagt hat... 
Die Handtaſche, die ich meine, iſt nicht ſo ſeelenlos Zweck⸗ 
haftes. Sie iſt ein Ding an ſich. Ein Kunſtwerk ſozuſagen. 

Auf dunkelbraunem Kanevasgrund find infolge finn- 
reicher Verwendung des Kreuzſtiches gelbe, rote, grüne und 
goldene Muſter entſtanden, die in ornamentaler Verkici- 
dung zeitloſe Formen, wie Blümchen, Kleeblätter und Mä 
ander, andeuten. An die Schmaljeite des Rechteckes, das 
von einem goldenen Spitzenrüſchchen umkräuſelt wird, it 
mit ehrlichen Stichen und ſchwarzer Wolle ein braungol⸗ 
dener Bügel angenäht. Da die beiden Rechtecke, das vor⸗ 
dere und das hintere, einfach aneinandergepaßt ſind, hat das 


| Wejen leine Tiefe, jo daß man nichts hineinſtecken kann. 


Scheußlich? Nein, ſo einfach iſt das eben nicht. 

Vor vier Wochen ſchrieb die Mutter, daß ſie mir eine 
Handtaſche ſchicken werde. Sie fügte ſtolz hinzu, daß ſie 
ſie ſelber anfertigen wolle. Vierzehn Tage ſpäter teilie 
ſie mir ein wenig bedrückt mit, daß ich mich noch gedulden 
mülſſe, es ſei doch mehr Arbeit, als ſie gedacht habe. Heute 
kam da chen. Ich las erſt den beigelegten Zettel, in 
dem ängſtlich gefragt wurde, ob die Handtaſche mir auh 
gefalle. Man habe ſich ſolche Mühe gegeben, meinen Ge⸗ 
ſchmack zu treffen. Ich ſollte aber ganz aufrichtig ſchrei⸗ 
ben, ob es gelungen jei! 3 

Dann packte ich die Handtaſche aus. 

Der Zwieſpalt iſt nicht nur: daß die Bemühungen 
zum Weinen rührend, das Produkt zum Lachen häßlich iſt. 
Daß der Begleitbrief auf eine ſo entwaffnende Art um 
Aufrichtigkeit bittet, daß er ſie unmöglich macht. Daß man 


weiß, die Mutter habe den trübſelig mißglückten Verſuch, 
gemacht, da ſie ſchenken will und muß, für das Geld, das 
ſie nicht hat, ihre Arbeit zu geben, kleine abendlange Sti⸗ 
chelei mit mi Händen und tränenden Augen. Das 
alles ließe ſich löſen: indem man einen heuchleriſch innigen 
Danlbrief ſchreibt und das Weſen in die tiefſte Schublade 
verſenkt. 

Sondern hier beginnt erſt der wahre Zwieſpalt. An 
der Handtaſche wird es plötzlich deutlich, daß der erbar⸗ 
mungsloſe Poſitionswechſel der Generationen vollzogen iſt. 
Einmal hat die Mutter die Puppe geſchenkt und den Wi 
nachtsbaum, das Karuſſel und das Puppentheater, o 
Sonne und das Meer — alles war ein Geſchenk der Mutter. 
Sie hat mir das Leben geſchenkt, erſt ſo, wie es die Phraſe 
meint, und dann noch einmal, wirklicher, jedes Stückchen 
Leben, jedes Stückchen Welt. Ihre erfahrene, ihre über⸗ 
legene, lächelnd immer bereite Güte ſchützte das Kind vor 
allem Feindlichen, allem böſen Willen der Welt, ſchonte das 
Keimende, daß es wachſen und werden konnte. Aber die 
Zeit, die fie dem Wachſenden gab — denn alles, alles jam 
von ihr —, dieſe ſelbe Zeit verbrannte ihr eigenes Leben, 
jo daß es jetzt nur noch ein kümmerliches Häufchen Aſche iſt. 

Jetzt bin ich groß und ſie iſt klein, ganz eingeſchrumpft 
vor Kleinigkeit. Jetzt muß ich ſie ſchonen, wie ſie mich ge⸗ 
ſchont hat, und das iſt bitter, widerſinnig bitter, wie das 
Aae a ſelbſt. Sie kann mir nichts mehr ſchenken, 

ichts als dieſe Handtaſche, die ich nicht brauchen kann. 
Und ich ihr? Nichts. 

Nichts als: „Liebe Mutter, vielen Dank für die rei⸗ 
zende Taſche ...“ 

Nicht lachen! Nicht weinen! 


es ſchon gar ſo arg iſt oder noch nicht, redeſt oft mit dir 
ſelber wie ein Halbnarr, lächelſt ohne Grund. Du biſt 
jung geworden und das teilt ſich den Deinen mit, die haben 
was davon und wiſſen nicht woher und wieſo. Nur ſachre 
lommſt du in das alte Geleiſe, wirft du grauer Allta, 
menſch. Es iſt wie die Puppe zum Aufblaſen. Langsam 
entweicht die Luft, und wenn keine mehr drinnen ift, fällt 
die Puppe zufammen. 

Fühlſt du dich alt oder alt werden, geh nicht zum Arzt, 
der weiß lein Kraut dagegen. Suche deine Jugendgeliebte. 

Wenn du nicht zufällig mit ihr verheiratet biſt. Und 
bevor ſie noch Großmutter wird. 


Zunahme der Gebuetenzahl in England. „ 


In England befindet ſich nach den neueſten Ermitt⸗ 
lungen die Geburtenziffer wieder im Anſtieg. Im dritten 
Quartal des abgelaufenen Jahres wurden nach der Statiſtil 
faſt 2000 Kinder mehr geboren als im gleichen Quartal 
des Vorjahres. Das könnte eine kürzlich aufgeſtellte ärzt⸗ 
liche Theorie beſtätigen, nach der die Geburtenziffern in 
Wellenbewegungen verlaufen, eine Zeitlang fallend, dann 
wieder anſteigend, fo daß alſo ein zeitweiliger Abſtieg nicht 
als Dauexerſcheinung gewertet zu werden braucht. 


Humor. 


Was ift die Ehe? 

Die Ehe iſt ein Ziel, welchem faſt alle Jungfrauen 
entgegenſteuern. Daß es viele nicht erreichen, iſt ihre 
Schuld, denn beim erſten Freier gebrauchen ſie zuviel Vor⸗ 
ſicht, beim Zweiten haben fie ihre eigene Anſicht, beim 
Dritten nehmen ſie mit Abſicht keine Rückſicht, beim Vierten 
haben fie keine Einſicht, da ſchließt ſich mit einem Male 
die Ausſicht und es bleibt ihnen nur noch die Ueberſicht. 


2 Dr Geenich. 5 
Der ehemalige König Friedrich Auguſt von Sachſen 
mußte es kürzlich im Warteſaal des Leipziger Hauptbahn⸗ 
hofs, wo er den Anſchluß nach Dresden erwartete, über 
ſich ergehen laſſen, wie ſich an den Nebentiſchen ein ge 
0 über ſeine Identität ſtritten. — „Das iſr!“ 

„Nee, das iſr gar nicht!“ — Freilich, das is dr Gee⸗ 
nich!“ — Da kam von drüben die fröhliche Aufklärung: 
„Gewäſn! — Gewäſn!“ 


Nur ein Drittel der Bevölkerung der Erde hat weiße 
Haut, 


rede nach, keine fremde Geſellſchaft auf dem Vork 
(das Landgut) finde, denn ich muß Ihnen bekennen, 
daß ich mir auch nicht einmal einen neuen Rock ma⸗ 
chen laſſe ...“ (An Eva König.) 

1776 Ergebnisloſe Verhandlungen mit Kurfürſt Kar! 
Theodor, das zu gründende Nationaltheater in 
Mannheim zu übernehmen. 

1777 im März ſtirbt die Mutter in Camenz. „Es war 
unſer Mutter ſeliger Wille, mußte es auch auf 
ihrem Totenbekte verſprechen, daß ich ſelbſt ein 
paar Zeilen an Dich ſchreiben wollte. Sie hoffte 
immer alle Tage auf einen Brief von Dir..." 
(Die Schweſter Dorothea Salome an Leſſing.). 

15 155 Dezember totgeborener Sohn, die Frau ſchwer 

krank. 

ns. Freilich zerrt mir der kleine Ruſchelkopf auch die 
Mutter fort. Denn noch iſt wenig Hoffnung, daß ich 
ſie behalten werde. Ich wollte es auch einmal ſo gut 
haben wie andere Menſchen. Aber es iſt mir ſchlecht 
bekommen..“ (An Eſchenburg.) 

1778 10. Januar. 

9% Meine Frau iſt tot, und dieſe Erfahrung habe 
ich nun auch gemacht. Ich freue mich, daß mir viel 
dergleichen Erfahrungen nicht mehr übrig ſein kön⸗ 
nen zu machen, und ich bin ganz leicht..." (An 
Eſchenburg.) 8 

1778 14 Januar. f - 

.. Öeftern, morgen iſt mir der Reſt von meiner 

au vollends aus dem Geſicht gekommen — wenn 

ich noch mit der einen Hälfte meiner übrigen Tage das 

Glück erkaufen könnte, die andere Hälſte in Geſell⸗ 

ſchaft dieſer Frau zu verleben, wie gerne wollte ich 

es tun. Aber das geht nicht, und ich muß nur wieder 
anfangen, meinen Weg allein fort zu duſeln ..“ (An 

Eſchenburg.) 

„Seine Kinder überraſchten ihn betend an der ir⸗ 
diſchen Hülle der Verklärten .. Von dieſer Zeit 
an arbeitete er immer nur im Todeszimmer der 
Frau...“ (Aus den Erinnerungen von Leſſings 

Stiefkind.) 


1778 19, April. 
„ , Ich bin von der Welt fo ziemlich ſequeſtriert und 
befinde mich dabei wenigſtens nicht übler...“ (An 
Mathias Claudius.) 


1778 Mai. „Das dreiſteſte und ſtärkſte Stück aus der 
Schriftenreihe „Anti Goeze“. Das Braunſchwei⸗ 
giſche Miniſterium konfisziert das Fragment; die 
Leſſing gewährte Zenſurfreiheit wird zurückgezo⸗ 
gen. 


1778 im Dezember. 
„. Wenn Du wüßteſt, in welchen Sorgen ich nach 
dem Tode meiner Frau gelebt habe, und wie kümmer⸗ 
lich ich habe leben müſſen, fo würdeſt Du gewiß mehr 
Mitleiden mit mir haben, als mir Vorwürfe machen. 
Meine Frau iſt nun eben ein Jahr tot, und ich weiß 
nicht einmal, ob ich an Theophilus ihren Tod gemel⸗ 

det..." (An die Schweſter.) 

1779 Ankündigung eines im Selbſtperlag zu erſchei⸗ 

nenden Dramas „Nathan, der Weise“, 

m». Da habe ich dieſe vergangene Nacht einen när⸗ 
riſchen Einfall gehabt. Ich habe vor vielen Jahren 
einmal ein Schauſpiel entworfen, deſſen Inhalt ein 
Art von Analogie mit meinen gegenwärtigen Strei⸗ 
tigleiten hat, die ich mir damals wohl nicht träumen 
ließ.“ (An jenen Bruder Karl.) 5 

1780 im Juli. Das Geſpräch von Leſſing und Friedrich 

Jacobi über Spinoza. 

Februar. Schlaganfall. 

Hofrat Sommer, Leſſings Arzt: 

„Leſſing hatte in ſeinem ganzen Leben einen un⸗ 

gemein folgſamen Schlaf, der ſogleich lam, wenn 

es ihm nur einfiel, die Augen zu ſchließen. Er 

hat mich oft verſichert, daß er nie geträumt hätte. 

Dieſes Glück behielt er bis an ſein Ende, and 

ſagte noch kurz vorher, wenn er den ganzen Tag 

geſchlafen hätte, freue er ſich doch auf die Nacht." 

* * 


1781 15. 
1781 


„Am Abend dieſes Tages hatte man dem Krar⸗ 
ken gemeldet, daß im Vorzimmer Freunde zu Be⸗ 
ſuch ſeien. Da öffnet ſich die Tür und Leſſing 


tritt herein, ein herzzerſchneidender Anblick! Das 
edle Antlitz unverkennbar ſchon vom Tod ge⸗ 
zeichnet, leuchtet. ſtumm und mit einem unaus⸗ 
ſprechlichen ſeelenvollen Blick drückt er jeiner Toch⸗ 
ter die Hand. Darauf neigte er ſich freundlich 
gegen die übrigen Anweſenden und nimmt, mit 
jo entſetzlicher Anſtrengung es auch geichieht, 
ehrerbietig ſeine Mütze vom Haupt.“ (Bericht 
von Leſſings Stiefjohn Karl.) 
* 


„ Und wo biſt Du nun, edler Wahrheitſucher, 
Wahrheitkenner, Wahrheitverfechter — was ſiehſt, 
was erblickſt Du jetzt?“ 8 

= (Aus Herders Nachruf.) 


Goethe über die Totenmaske. 

„Vor Leſſings Larve lag vor 15 Jahren der ſe⸗ 
lige Lavater in hoher, frommer Enkzückung in 
Wonn' und Tränen, als vor dem heiligſten, 
reinſten, Kinder⸗unſchuldigſten, flammengeläutert⸗ 
ſten, Diament⸗feſten Männergeſicht. Die bieien 
Worte verdroſſen mich, doch aber ſollt' ich glau⸗ 
ben, daß der in großen Sinn gehüllte Ernſt dieſes 
Antlitzes ſelbſt Lavatern aufrichtig gemacht hätte, 
ſo daß er es wirklich empfunden, was der Mann 
ſagen wolle.“ 


a * 
„ 


1805 


Die biographiſchen Daten und die Zitate aus den 
Briefen Leſſings find zuſammengeſtellt nach der 
von Karl Lachmann herausgegebenen Ausgabe 
bei Goeſchen (1857), nach dem Werk von Julius 
W. Braun „Leſſing im Urteil ſeiner Zeitgenoſſen“ 
(Berlin 1893), nach dem von Edmund Dörffel 
herausgegebenen „Brieſwechſel zwiſchen Leſſing 
und Eva König“ (bei Cotta), nach der in den 
„Büchern der Roſe“ von Dr. Heinrich Schneider 
herausgegebenen Zuſammenſtellung „Das Buch 


Leſſing“ und nach dem Werk von Erich Schm 
„Leſſing, Geſchichte ſeines Lebens und feir 


Schriften“. Vierte Auflage, Berlin. 1923. 


Windrichtungsanzeiger für Flugzeuge. 

Zur Steigerung der Sicherheit im Luftverkehr ſollen in 

England neuartige Windrichtungsanzeiger für Flug e 
„Von der Tann“ bei Scapa Flow gehoben. | EN ander n e den de u 91 1 ſich 

Im Verlauf der Hebungsarbeiten an den im Jahre 1919 ? e SUR SBILE. HIOR SO GEILE Laitae 

dei Stabe 125 ee deuſſchen Schiſſen donne let Vorrichtung, die bei Dunkelheit elektriſch erleuchtet wild. 

der frühere deutſche Schlachtkreuzer „Von der Tann“, bei 8 7 

deſſen Bergungsverſuch fi im November eine Erplofion 

ereignete, endgültig gehoben werden. Unſer Bild zeigt das 

Wrack des Kreuzers „Von der Tann“ kurz vor dem Ab⸗ 

ſchleppen nach Lyne, wo es verſchrotet werden ſoll. 


Die Henkerarbeit der türtiſchen Diktatur. 


8 3 IE | 5 5 BAER Einer von den 28 in Menemen erhenkten Derwiſchen. 
Die Nadioftation des Vatikans Der Papſt eröffnet das neue Elettrizitätswert des Vatikans. 
die ſich der Heilige Vater angelegt hat, 0 2 


Ein rheiniſcher Berg wird abgetragen. 
Das Städtchen Lorch mit dem Berg Nollig. 
Seit langem beſtehen ſchwere Befürchtungen wegen des ſtän⸗ 
digen Abbröckelns des bis ans Rheinufer vorſtoßenden Ber⸗ 
ges Nollig, der die nahegelegenen Häuſer von Lorch zu 
1 Der neue polniſche Geſandte in Berlin. verſchütten droht. Jetzt foll der ganze Berg abgetragen 
Dr. Alfred Wyſocki verläßt das Palais des Reichspräſtden⸗ und die etwa 14 500 Kubikmeter Geſteinsmaſſe zum Ban. 
ten von Hindenburg nach ſeinem Amtsbeſuch. einer rechtsrheiniſchen Uferſtraße verwendet werden. 


Die Welt 


Beilage zur 


Anerkennung der Frauenwürde. 


Der 1919 geſtürzte türkiſche Sultan Abdul Hand, 
iner der gemeingefährlichſten Herrſcher, die je einen Thron 
innegehabt haben, hatte als Obereunuchen einen Neger von 
ſchaudererregender Häßlichleit. Dieſem Eunuchen, der in 
ſeinem Bereich ein ſehr mächtiger Mann war, ſchmeichelte 
man viel. Man ſagte ihm, daß er ſchön jet. Dann ante 
wortete er:„Ich weiß, es iſt nicht wahr. Aber ſagen Sie 
es trotzdem, ich höre es gern“. Dieſer Ausſpruch leuchtet 
tief hinein in eln gar ſonderliches Menſchenleben. Der 
häßliche Neger war klug genug, die Schmeichelei als Lüge 
zu erkennen, aber nicht ſtark genug, um die Schmeichelei 
entbehren zu lönnen. Ihn dürſtele nach einer Geltung 
ſeines körperlichen Sein. 8 
„Weil nun jeder Menſch ein naturgegebenes Geltulcgs⸗ 
bedürfnis hat, ſo wird die Schmeichelei vor Mächtigen 
915 0 Sie iſt eines freien Menſchen unwürdig und fülr 
a3 Gemeinſchaftsleben gefährlich; denn ſie iſt weiter nichts 
als eine Nac verbrämte Lüge. Oft wird ſie zun Mas 
für eine Reaktion allerſchlimmſter Art. Denke man do 
nur an die Höflichkeit gegenüber der Dame, die in gewiſſon 
Kreiſen nahezu wie ein Kult betrieben wird! Je galanter 
die Herren ſind, um ſo weniger werten ſie oft die Dame 
als Menſch. Sie ſind höflich aus Wohlerzogenheit, aus 
dem Befolgen der tte. Die ſchmeicheln die Dame und 


Mißachten, die politiſchen und wirtſchaftlichen Rechte de 
Frau. Für fie iſt die Frau noch immer die leicht zu h 


fluſſende Kreatur, die der Mann je nach Laune 
beutel als Puppe oder Sklavin behandelt, Für f 
die Frau noch nicht den Wag zum Vollmenſchen 
gelegt, 

Darum verhält ſich auch gerade in unſeren Tagen die 
bewußt im Leben ſtehende Frau ſchroff ablehnend 
gegenüber jeder Schmeichele]. Was aber du 
aus nicht gleichbedeutend mit der Ablehnung eine 
Freundschaft und Anerkennung iſt. Im Gegenteil, die: 
Uns heute mehr als je not. Gewiß, die Zeit iſt hart und f 
macht die Menſchen hart, aber fie foll ſie nicht ung 
machen. Das Los des & n wird nicht beſſor, wi 
et ſeine ſchlechte Laune an ſeiner Umgebung ausläßt. Der 
Fre ält keichſte Ernte mitten unter uns, Es ſind nicht 
gen wirkſchaftlichen Verhältniſſe, es fit in 
em Maße der ve ne Glaube an die Menſchen, 
der ſo und ſo viele un e Menſchen zum Lebensver⸗ 
zichte treibt. Lange ı lle, die ſelbſt Hand an ſich legen, 
ſind unter die Rubrik „Zu ſchwach zum Lebenslampf“ ein⸗ 
zuordnen. Sie haben mitunter nur nicht den Menſchen 
Celunden, der einmal etwas Zeit für fie hatte, der ihnen 
ein freundliches Wort gönnte, der ſie in der Stunde ber 
Verzweiflung (oft handelt es ſich ſogar nur um eine Vier⸗ 
telſtunde) aufrichtete, 

Es iſt heute leider vielfach jo, daß lein Menſch mehr 
Luſt hat, einen andern zu ermutigen,. Das braucht nicht 
buch phantaſtiſche Pläne oder gar nicht zu kealſſterende 
Glücksvorſtellungen geſchehen, ſondern allein durch einen 
Apell an das verſchüttete Selbſtbewußlſein des Nebenmen⸗ 
IN Ein wenig Anerkennung bewirkt oft Wunder. 

ie manche Frau arbeitet treu und unverdroſſen tagaus 
tagein im Haushalt! Ihre Familie nimmt dieſe Ar 
als das Selbſtperſtändlichſte vom Selbſtverſtändlichen 
Doch wie manche Heine Aufmerkſamkeit, wie manches Hr 
Freudemachenwollen vergibt die Frau jeden Tag mit ihrer 
Arbeit! Die Frau iſt oft ſo beſcheiden; ſie will gar leinen 
Dank, ſie will gar keine in Worten ausgedrückte Anerken⸗ 
nung; ſte möchte nur, daß man ihren guten Willen bemerkt. 

„Dann denke man auch gekroſt einmal an die viele 
Kleinarbeit, die von den Frauen in der politiſchen Partei 
geleiſtet wird! Immer und immer wieder hört man, es 
werde nicht genug getan. Das ftimmt; es muß noch viel 
mehr geleiſtel werden. Dennoch kann man getroſt das Sıs 
leiſtete freudig anerkennen. Eine ſolche Anerkennung, die 
nur die Feſtſtellung einer Tatſache ift, ermutigt außeror⸗ 
dentlich. 

„Die Nörgelſucht geht um. Nach Möglichteit wird jede 
Leiſtung verkleinert. Wird aber dadurch nicht den Kämp⸗ 
fern für die Allgemeinheit der Mut zum Kampfe herabge⸗ 
mindert? Ein bißchen Freundſchaft, ein klein wenig An⸗ 
erkennung verleihen Flügel. Man ſoll das Gute nicht im⸗ 
mer außerhalb ſeines Kreiſes fuchen; man findet es oft in 
der allernächſten Umgebung. Die Nörgelfucht vermindert 
die Befähigung zur wahren und nötigen Kritik. Ein biß⸗ 
chen Freundlichkeit und Anerkennung helfen vorwärts; die 
Nörgelſucht aber untergräbt das Vertrauen zu ſich feihit 
und ſeiner Umgebung. Die Nörgelſucht führt zur Verbit⸗ 
terung und ſchließlich zur Gleichgültigkeit. Und dann kom⸗ 
men kleine Schreihälſe, Aſphalt⸗Literaten, betrachten in 
ſchwerer Hyſterie nur ſich ſelbſt, nehmen ſich wichtig, reden 
von ſich, kriumphieren auf einmal als Führer und ſchieben 
die Kräfte beifeite, die aufftiegbereit im arbeitenden Volke 
liegen. Erna Brüſing. 


Dame von Welt. 


Die Seele des Kleinbürgers und Spießers lebt ſeit 
jeher in puncto Moral in zwei Welten. Da gibt es eine 


e eee 


ſozuſagen amtlich abgeſtempelte, mit allem Brimborium der 
Vergangenheit geheiligte Sittenlehre, unumſtößlich feſt⸗ 
ſtehend, bei der Verſtöße als größtes Verbrechen gebrand⸗ 
markt werden. Daneben läuft die ſogenannte Alltagsmo⸗ 
ral, bei der man gern geneigt iſt, einmal auch zwiſchen den 
Fingern hindurchzuſehen und allerlei Zugeſtändniſſe mit 
verſtehendem Augenzwinkern zu machen. Und während 
man ſonſt doch jagt: Zwei Seelen wohnen, ach, in ſeiner 
Bruſt, hier iſt von dieſem Ach nichts zu fpliren. Hier gibt 
es nur durch jahrzehntelange Uebung zur Gewohnheit ge · 
wordene glatte Uebergänge, je nach dem zur Behandlung 
ſtehenden Objelt. Dieſes ganze Getue mit der gedoppel⸗ 
ten Moral könnte uns herzlich gleichgültig ſein, wenn es 
nicht blind machen würde gegen die näheren Umſtände. 
Man denke ſich einen Mädchentyp — hinlänglich 
hübſch, hinlänglich intelligent — den man ſeinem Chafal⸗ 
ter nach gemeinhin mit dem Worte „leichtfertig“ kenn 
zeichnet. Gehört ein ſolcher Menſch zur Schicht der „ob: 
ren Zehntauſend“, jo wird fih — in großen Zügen 
etwa folgender Lebensweg ergeben: reiche Heirat löſt 
ſich — etwa infolge eines Fehltritts — in Eheſcheidung 
wieder auf. 1 schiedene Frau unterhält dann auf 
Grund ihres Vermögens und geſellſchaftlichen Anſehens 
einen Salon, in de { henſten Glieder der „guten 
Geſellſchaft“ verkehren. ge und künſtleriſche Inte⸗ 
reſſe find mehr Faſſade als Inhalt der geſellſchaftlichen 
Bezieh hält ſich ein Auto, bereiſt vornehme 
Bäder und leiſtet ſich ſonſt den in dieſen Kreiſen übliche 
Luxus. Ihr Seritalleben iſt gelennzeichnet durch vers 
dene, manchmal nebeneinander beſtehende und meh 
minder feſte und ernde, meiſt illegitime Bind 
Der ſonſt ſo me: e Kleinbürger nimmt keir 
n Frau“, n bewundert er fie 
cht auch, die illuſtrierten Zeitungen bein⸗ 


gen ihr Bild uſw. 

Ganz anders, wenn der gleiche Typ in eine ſozi jle 
Schicht hineingeboren wurde, die vielleicht nicht eigentlich 
„proletariſch“ zu nennen tft, deren Vertreter aber zum Er⸗ 
werb ihres Unterhalts zu irgendeinem Beruf greifen müffen. 

R ſolchen Mädchen wird die „Dame von Welt“ nie 
es Vorbild ſein. Dinge, die ihrer reichen Geſchlechts⸗ 
ı ſelbſtverſtändlich, vielleicht ſchon gleichgültig oper 

ig find, werden für fie zum Traum ihrer ſchlafloſen 
Nächte. Der bürgerliche Moraliſt nutznießt mit billigen 
Mitteln dieſe „Verhälniſſe“, doch ignoriert er vorſorglich 
in der offiziellen Welt ſeine Klaſſe. Eine mehr oder minder 
leiſe Velahlung bildet den Grundton ſeiner ſozialethiſchen 
Beurteilung. 

Derſelbe Mädchentyp innerhalb des eſendſten Prole⸗ 
taxiats, wo Verſtöße gegen die Strafgeſetze und Arbeits. 
Lofigfeit an der Tagesordnung find, wo Wohnungselend und 
Krankheiten alles übrige tun, wird ſich vielleicht zur 
Dirne entwickeln und von der offiziellen Moral als ent⸗ 
artet und verachtungswürdig abgeſtempelt werden. Was 


kümmert es dieſe Moraltrompeter, daß nur die ganze Um⸗ 


welt mit ihrem Drum und Dran von der früheſten Jugend 
an das „Verbrechen“ erklärt? Es iſt ja auch ſo viel leich⸗ 
ter, den Stein zu werfen auf die „Schuldige“ und in ſeleſt⸗ 
herrlicher Ueberhebung den Balken im eigenen Auge zu 
überjehen. 

Ob das anders werden lann? Unter den heutigen ka⸗ 
pikaliſtiſchen Verhältniſſen gewiß nicht. Hier kommt nur 
eine grundſtürzende Aenderung des ſozialen Syſt 
Frage, die menſchenwürdige Verhältniſſe für alle 
Es gilt alſo, die Produktion und Verteilung der „Genuß 
güter“ planmäßig fo zu organifieren, daß di 
gung der meiſten zugünſten einer dünnen Oberſchicht ver⸗ 
ſchwindet. In dieſer Welt der Gerechtigkeit iſt aber die 
„Dame von Welt“ tot. 


Das Kinderfrühſtiäck. 
Von Anni Weber, Arnsberg i. W. 


So manche Mutter iſt verzweifelt über die Appetit⸗ 
loſigkeit ihrer Kleinen am Morgen. Da wird immer mies 
der die Milchflaſche zurückgeſchoben und der Haſerbrei mit 
Tränlein geſalzen. Vielleicht iſt es das langweilige Einer: 
lei des üblichen Kinderfrühſtücks, das manchen Kindern die 
Freude am Eſſen nimmt. Ich will verſuchen, zu zeigen, 
wie ich mit ganz einfachen Mitteln meinen Kindern den 
Frühſtückstiſch zu einer täglichen Freude machte und ſie auf 
106 Art zu fröhlichem Appetit und heiterer Gefundheit 

rachte. 

Milch iſt gewiß das geeignetſte Frühſtücksgetränk; nur 
ſind manche Kinder ſchwer zu bewegen, warme Milch gu 
trinken. Gegen Kakao als regelmäßiges Frühſtücksgetränk 
find die Aerzte mit Recht eingenommen, da Kakao die Ver⸗ 
dauung hemmt. Ich trank während einer Stillzeit monate; 
lang Sirupmilch mit beſter Nährwirkung und ohne ihrer 
überdrüſſig zu werden. Seitdem trinken auch meine Klei⸗ 
nen mit großem Genuß und beſtem Erfolg alle Morgen ihre 
Taſſe warme Sirupmilch. Man löſt ein bis zwei Teelöffel 
Sirup (Rübenſaft) durch Umrühren in der Taſſe auf, wo⸗ 
durch die Milch leicht bräunlich wird. Auch Kinder, die 
mit Zucker geſüßte Milch ablehnen, nehmen Sixupmilch 
gern, da ſie nicht nur ſüß, ſondern auch aromatiſch wurde 
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ſaftiger Apfel, in Scheiben auf die Butterſchnitte gelegt, iſt 
appetit und verdauungsanregend. Ein ausgemacht ſchlech⸗ 
ter Eſſer darf als „Appetitſchnittchen“ ein friſches Brötchen 
mit Butter und wenigen darauf verſtrichenen Tröpfchen 
Maggi bekommen. Das regt die Magenſaftſekretion an, 
und nachher ſchmeckt das Frühſtück noch einmal jo gur. 
Statt des üblichen Haferſchleims, den nur wenige Kinder 
gern effen, röſte ich meinen Kindern in der offenen Pfanne 
4% Pfund Haferflocken (Rapidflocken) mit etwas Butter und 
Zucker goldbraun. Das iſt ein köſtliches Kinderfutter!l Das 
nach reden ſich die Hälslein und werden die Finger geleckt. 
Als kräftiges Frühſtücksbrot ſchmeckt den Kleinen Kräu⸗ 
terbutter (Pflanzenbutter mit feingeriebenem grünem Käſe 
verknetet) beſonders auf Schwarzbrot gut; auch Smalgbror, 
wenn das Schmalz (Schweine oder Gänſeſchmalz) mit 
Zwiebeln und Aepfeln ausgebraten iſt. Sehr beliebt iſt 
bei meinen Kindern ſogenanntes „Backfett“, der Rückſtand 
des Palmins vom Pfannkuchenbacken, das den Geſchmack 
des Backwerks aufgenommen hat und weich und gelb ge⸗ 
den iſt. Auch ein paar Roſinen, zwiſchen Weißbrot⸗ 
ch n geſtrent, geben ein beliebtes Frühſtücksbrot. 
ine Kräuterkur bei uns, die ſich auch 
2 Da gibt es gehackten 
Schnittlauch, gehackte Pekerſilie, Kreſſe, Radieschen als 
Brotbelag, auch in Butter oder weißen Sahnenkäſe gemiſcht. 
So kann man mit wenigen Mitteln und ohne große 
Ausgaben das Frühſtück täglich zu einer rechten Kinder⸗ 
freude geſtalten. Es gehört nur ein wenig Phantaſte dazu 
und ein liebevolles Zukückverſetzen in die eigene Kinder⸗ 
zeit. Dann werden ſtrahlende Augen, fleißige Mündſern, 
und rote Wangen um unſern Tiſch herum fein. 


Menſchen eſſen Erde. 
Im Altertum Medizin gegen Framnkrankhelten. — 1:2 
Gebäck in aller Welt. 


Man denkt unwillkürlich an die Stelle des erſten Bus 
ches Moſe, wo die Schlange als Anſtifterin des Sünden⸗ 
kun dazu verurteilt wird, „Staub zu eſſen“ und fragt 
ſich, was das für armſelige und primitive Menſchen ſein 
mülſſen, denen Erde als Nahrungsmittel dient. Weit ges 
fehlt, die Leute, die dieſen Stoff zu ſich nehmen, fühlen 
ſich viel eher als Feinſchmecker, und man findet ſie zu allen 
Zeiten und in allen Zonen vertreten. 

Im alten Hellas wurden ganze Schiffsladungen einer 
beſtimmten Tonerde von den Inſeln des Aegäiſchen Mee⸗ 
res geholt, und kein Geringerer als Hippokrates, der des 


r nmteſte und kenntnisreichſte Mediziner der Antike, ver⸗ 


orbnete ſie als Vorbeugungsmittel gegen Frauenkrankhei⸗ 
ten. Noch heute ſollen die griechiſchen Aerzte zuweilen dem 
Beiſpiel ihres früheren Kollegen folgen. Eine ähnliche 
tauſendjährige Tradition hat das Erde⸗Eſſen in China, 
wo es namentlich in der Provinz Schanſt gepflegt wird, 
weil die Frauen ſich dort die Erhaltung einer laſten Ge · 
ſichtsfarbe davon verſprechen. Die Einwohner der tunga⸗ 
ftichen Steppe und der Halbinſel Kamtſchatka ſtehen Jen 
Bewohnern des Reiches der Mitte nicht nach, doch man 
braucht gar nicht ſo weit zu gehen, um zahlreiche andere 
Zeugen für jene Sitte anzutreffen. 

In Schweden und noch häufiger in Finnland wird 
Infuforienerde dem Mehl zugefügt, und die Bewohner 
Sardiniens backen ein Brot aus Eicheln und feingeſchlemm⸗ 
tem Ton. Auf der Pyrenäenhalbinſel mengt man unter 
den Pimiento, den ſpaniſchen Pfeffer, gern eine gewiſſe 
Olererde und würzt damit zahlreiche Speiſen. Auch aus der 
Neuen Welt laſſen ſich zahlreiche Beiſpiele anführen. Im 
bolivianiſchen Hochland genießt man die paſa“ eine weiß⸗ 
liche Tonart in gejchlemtem oder rohem Zuſtande und ver⸗ 
lauft ſie in Form von Tierfiguren, ähnlich wie man in 
Peru mit einer Kalkerde ſchwunghaften Handel treibt. 

Bei der Erſcheinung des Erdeeſſens handelt es ſich um 
einen keineswegs unnatürlichen Vorgang. Man kann auch 
bei uns beobachten, daß Kinder, und zwar meiſt blei 
ſüchtige und blutarme, Kreide verſpeiſen oder an 
gittern lecken; die Urſache dafür iſt ein kriebhaftes Bed 
nis des Körpers, ſich fehlende Nahrungsmittel zu verichai 
fen, ohne die er nicht beſtehen kann. Namentlich komm 
einige anorganiſche Stoffe hier in Betracht: Chlorno⸗ 
trium, Chlorkalium, Jod, Eiſen, Kohlen⸗ und phosphor⸗ 
ſaurer Kalk, von denen beſtimmie kleine Mengen auf die 
Dauer dem Menſchen unentbehrlich ſind. Ju allen don et» 
wähnten Erdarten iſt einer von ihnen enthalten, und wenn 
I] noch ein Wohlgeſchmack dem Charakter der „Aufbaus 
ſalze“ zugeſellt, ſo nimmt es nicht wunder, wenn die Bes 
wohner von Gegenden, wo dieſe in den gewöhnlichen S 
ſen fehlen, fie, ſich auf die billigſte und einfachſte W 
aus dem Mutterboden verſchaffen FErnſt Hol“ 


ber Roman dreier junger Mädchen 
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„19. Sortfegung. 


Seit jenem Abend verfolgte ihn das Pech. Wie verhext 
war alles geweſen, erſt das Zuſammenrennen mit der 
Polizei, als er gerade im Begriff war, mit ſeiner koſtbaren 
Beute im Auto aus Hamburg zu verſchwinden und die 
„Jeffrouw Wilhelmintje“ aufzuſuchen, dann der gott⸗ 
verfluchte Nebel, der ihn koſtbare, unwiderbringliche Zeit 
gekoſtet hatte, der Zuſammenſtoß mit irgendeinem un⸗ 
bekannten Schiff, wodurch die Eingeſperrten befreit worden 
waren, Liſas Flucht und die Ueberraſchung durch dieſe 
dreimal verfluchte Dampfiacht, die ihm jetzt wie eine Klette 
im Kielwaſſer hing. Und nun zum Schluß noch, gewiſſer⸗ 
maßen um allem Ungemach die Krone aufzuſetzen, das 
eigene, ebenſo ärgerliche wie lächerliche Mißgeſchick, gerade 
in dem Augenblick, der ihm eins der hübſcheſten Weiber 
überlieſern ſollte, die er jemals in ſeinem Gewahrſam ge⸗ 
habt hatte! 

Er empfand zum erſten Male in ſeinem Leben etwas 
wie heimliches Grauen vor den nächſten Stunden und 
Tagen, während er ſich, krampfhaft an den Rändern feiner 
Koje haltend, den immer wilder, immer heftiger werdenden 
Bewegungen und Stößen des Schiffes gegenüber das 
Gleichgewicht zu halten ſuchte. \ 

Endlich, nach langen, qualvollen Stunden, kam einer der 
Matroſen herab und erhielt Befehl, die Keſſel von ihrer fo 
gefährlichen Belaſtung zu befreien und von jetzt an direkten 
urs auf die Azoren zu halten. 

Am Morgen ließ die größte Wut des Orkans nach und 
einige Stunden ſpäter erhielt Roberto Andarri eine Nach⸗ 
richt, die ihm einen Laut der Befriedigung entlockte und ihn 
zum erſten Male wieder ſeit geſtern frei atmen ließ. Die 


„Jeffrouw Wilhelmintje“ war ihrem Verfolger entſchlüpft. 


Von der Dampfjacht war nichts mehr zu ſehen. 5 
„Hoffentlich hat ſie in der Nacht der Teufel geholt!“ 
ziſchte der Italiener durch die zuſammengebiſſenen Zähne, 
als der Matroſe die Kajüte verlaſſen hatte. 
um dieſelbe Zeit wurde Martha nebſt ihren beiden 
Leidensgefährtinnen, deren trauriges Schicksal ſie während 
der ſchlimmen Sturmnacht erfahren hatte, aus dem 
finſteren, unwohnlichen Raum in die Kajflilte zurückgebracht, 
Re fie zuerſt mit Liſa bewohnt hatte. 

Hier fanden die Mädchen ein reichliches Eſſen, das, 
wahrſcheinlich der noch immer ſehr ſtarken Schlinger⸗ 
l halber, aus kaltem Aufſchnitt verſchiedener Art 
ſeſtand, dazu mehrere Flaſchen guten Weines. 


Zunächſt wollte begrelfliches Mißtrauen ihnen verbieten, 


etwas von den Speiſen anzurühren, aber zuletzt vermochte 
die jüngere der beiden Schweſtern dem wütenden Hunger 
nicht mehr zu widerſtehen, und da ſie nach geraumer Zeit, 
während derer die völlig von Kräften Gelommene, fi 
heißhungrig gefättigt hatte, keinerlei verdächtige Wirkung 
des Genoſſenen zeigte, ſo griffen auch die beiden anderen zu, 
und bald begann neuer Lebensmut durch ihre Adern zu 
kreiſen. Jetzt wurden ſie regelmäßig mit Speiſe und 
Trank reichlich bedacht. Vergebens ſannen ſie über den 
Grund diefer plötzlichen Sinnesänderung nach. Trotz 
allem Furchtbaren, das fie erlebt hatten, war ihr Gemiit 
noch zu arglos, um den wahren Sinn ihrer veränderten 
Lage auch nur zu ahnen. 
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Hätten fie auch nur einen Blick in die Gedanken ihres 
Nerkermeiſters tun können, das Herz hätte ihnen ſtill⸗ 
zeſtanden vor Grauen und Entſetzen. 

So aber träumten ſie ſich allmählich in ein zages 
Hoſſen, daß vielleicht doch noch alles wieder gut werden 
würde, zu dem Glauben, daß durch irgendwelche Umſtände 
vielleicht das Gewiſſen des Italieners ſich rege, daß viel⸗ 
leicht ſein böſer Fall ihn milder, menſchlicher geſtimmt 
habe, jo daß er gewillt ſei, ihnen bei der nächſten für ihn 
ungefährlichen Gelegenheit die Freiheit wiederzugeben. — 

„Nur ein Gedanke drückte Marthas Lebenswillen nieder, 
die peinigende Sorge um Liſa, von der ſie noch nichts hatte 
erfahren können. Der Matroſe, der ihnen das Eſſen 
brachte, hatte augenſcheinlich ſtrengen Befehl, nicht mit 
ihnen zu ſprechen, denn er verhielt ſich vollſtändig ſtumm 
und ſetzte auch ihren Bitten und Flehen, ihr doch über das 
Schickſal der Freundin Auskunft zu geben, nur ein achſel⸗ 
zuckendes Schweigen entgegen. 5 . 

Allmählich wurde es ſo dem jungen Mädchen klar, daß 
fie Liſa für immer verloren habe, und in ihren heißen 
Schmerz miſchte ſich herzliches Mitleid mit den Angehörigen 
der Verſchollenen, die auch ihrem Herzen nahe ſtanden, 


und zum erſten Mal, ſeit das Geſchick fie in To furchtbarer 
Weiſe ihren Lieben entriſſen hatte, fanden ihre Gedanken 
in ſcheuer, weicher Zärtlichkeit den einen wieder, von dem 
vor dieſen letzten Tagen ihre Mädchenträume Nacht um 
Nacht erfüllt geweſen waren, und an deſſen Seite ſie in 
verſchwiegenen, einſam glücklichen Stunden ihre eigene 
Zukunft ſo leicht und froh, ſo voller Herzensglück geſehen 
hatte, daß ihr manchmal ein leiſes Bangen hatte kommen 
wollen vor ſoviel Sonne. 

„Hartmut!“ Wie ein Koſen, ein verſchämtes Bekennt⸗ 
nis ihrer tiefinnerlichſten, bis heute wie ein Heiligtum 
ſelbſt vor Liſa behüteten Gefühle, kam der Name flüſternd 
von ihren Lippen. — — — 

Langhinrollend brachen ſich die Wogen des Atlantiſchen 
Ozeans an dem ſchlanken Leib der „Jeffrouw Wilhel⸗ 
mintje“, die nun ſeit anderthalb Tagen ſchon ihren Weg 
nach Süden verfolgte. 


Im Weſten ſank in purpurner Glut die Sonne unter 


den Horizont und vergoldete noch einmal mit ihren 
letzten Strahlen die Gipfel der grotesken Berghäupter, die 
in Süd⸗Südweſt der tiefblauen Flut entſtiegen waren., 

Ueberraſchend ſchnell brach die Dunkelheit herein und 
in ihrem Schatten huſchte die „Jeffrouw Wilhelmintje“ 
mit abgeblendeten Lichtern weiter, ihrem neuen Ziel ent⸗ 
gegen. — 

Gegen Mitternacht lag ſie in einer von ſchroſſen Felſen 
eingefaßten Bucht vor Anker. 

Nur undeutlich waren die Einzelheiten an Bord zu 
erkennen. Kein Laut drang herüber, kein Lichtſchimmer 
verriet, daß da drüben Leben zu vermuten fei. 

Dann plötzlich an Bord dreimal in kurzen Abſtänden 
das grelle Aufblitzen eines elektriſchen Scheinwerfers, ge⸗ 
vankenſchnell nur und ſoſort wieder verlöſchend — und 


wieder teſdunkle, laſtende Nacht und Schweigen, unheim⸗ 


liches Schweigen. 

Eine Stunde verging, in der ſich nichts regte, kein Laut 
die unheimliche Stille belebte, als nur das leiſe Murmeln 
der Wellen an den blanken Stahlplatten des regungslos 
liegenden Dampfers. 7 1 

Jetzt ein halblauter Ruf tief unten aus der ſchwarz⸗ 
blauen Finſternis, ein Plätſchern, wie das unvorſichtige 
Eintauchen eines Ruders, ein unterdrückter Fluch, und 
dann als Antwort derſelbe Ruf von Deck her. 

Geräuſchlos glitt das Fallreep hinab und gleich darauf 
verriet ein leiſes, kaum hörbares Knaxxen, daß draußen 
an der Seitenwand der „Jeffrouw Wilhelmintje“ ein Boot 
feftgelegt hatte. Eine Minute verging, dann glitt unhör⸗ 
bar ein ſchwarzer Schatten über die Reling auf Deck. Ein 
zweiter — dritter folgte. 7 

Irgend jemand nahm die Ankömmlinge in Empfang 
und verſchwand mit ihnen unter dem Niedergang. 

Unten im Gang, der nur ſchwach erhellt war, blieben 
die beiden letzten mit ihrem Führer ſtehen, während der 
erſte Ankömmling in der Kajüte des Italieners verſchwand. 

Wieder verging eine halbe Stunde. A| 

Hinter der Tür klang das erregte Klingen von Geld⸗ 
ſtücken, vermiſcht mit einem leiſen Knistern, als zähle 
jemand mit erregter Hand Banknoten. 

Dann erſchien der Fremde wieder, eine große ſchlanke 
Geſtalt, die ſelundenlang von der aus der Tür auf den 
Gang fallenden Helle grell beleuchtet wurde — ein kurzes 
Wort an den wartenden Matroſen mit ſeinen beiden Be⸗ 
gleitern, und der Zug bewegte ſich lautlos weiter ab⸗ 
wärts. — — — f 

Und wieder laſtete drückende Stille zwiſchen Himmel 
und Waſſer, legte ſich ſchwer auf das ſcheinbar von allem 


Leben verlaſſene Schiff und geiſterte geſpenſterhaft durch 


die halbdunklen, verlaſſenen Gänge. 

Mit einem Male dann ein ſchriller, entſetzlicher Auf⸗ 
ſchrei aus weiblichem Mund, ein kurzes, tobendes Poltern 
und Krachen, ein halberſticktes Stöhnen und Gurgeln in 
letztem, verröchelndem Atem, eine Tür öffnete und ſchloß 
ſich wieder, und nun kam's den Gang herauf, ein ſeltſamer, 
in der halben Dunkelheit unheimlich wirkender Zug. — — 

Keuchend ſchleppten kräftige Männerfäuſte in vereinter 
Kraft eine dreifache, dichtverhüllte Laſt die Treppe hinan, 
unter haſtigem, kurz abgeriſſenem Hin⸗ und Herreden 
tauchte einer der dunklen, umrißloſen Schatten nach dem 
andern das Fallreep abwärts unter die Bordwand, ver⸗ 
einzelte Worte drangen nach, in ihrem ſcharfen Flüſterton 
unverſtändlich, nach oben, dann unten in der tiefen, licht⸗ 
loſen Finſternis ein leiſes Schurren des abgleitenden 
Bootes. 

Schwarz und unheimlich lag die Nacht über der ver⸗ 
laſſenen, einſamen Bucht am Südſtrand der Azoreninſel 
Terceira. 

Drohend ſtarrten die felfigen Geſtade mit ihren zer⸗ 
klüfteten, bizarren Zinnen gen Himmel, unſichtbar wie 
alles in dieſer unheilſchwangeren, drückend ſchweren 
Finſternis. = 7 


17. Kapitel. 

In goldener Pracht ſtieg am nächſten Morgen die 
Sonne aus den Fluten, die in einer friſchen Nordweſtbriſe 
ſich kräuſelten. Stolze Dampfer und kleine, flinke Segler 
belebten das reizende Bild, zu dem Angra do Heroismo, 
die Hauptſtadt der Agoreninfel Terceira und zugleich der 
beſte unter den wenigen brauchbaren Häfen der Inſel⸗ 
gruppe, die 1700 Kilometer weſtlich von ihrem Mutterland 
Portugal einſam und zerklüftet aus den Fluten des Ozeans 


Von Karlheinz Runeck zus 


ragen, den romantijchen Hintergrund bildele. 

Bereits herrſchte ein reges Leben und Treiben auf den 
Straßen und Gäßchen der Stadt, die als Haupthandels⸗ 
platz Menſchen aller Nationen beherbergt, unter denen die 
Portugieſen, als die Herren des Landes, die erſte Stelle 
einnehmen. 

Ein Portugieſe war es auch zweifellos, der jetzt in 
einer der weniger belebten Gaſſen dem landesüblichen 
Einſpänner entſtieg und gleich dorauf unter der Tür eines 
einſtöckigen, wenig einladenden Hauſes verſchwand. 

Er war von großer Figur und zeigte ſcharfe Züge, 
denen die tiefliegenden, faſt ſchwarzen Augen im Verein 


mit dem dichten, blauſchwarzen Haar und dem gleich 
farbigen, lang ausgezogenen Schnurrbart ein unheimliches, 
ſeltſam abſtoßendes Gepräge gaben. 2 


Er ſchritt durch den kurzen Flur und trat nach kurzem, 


herriſchem Anpochen in ein Zimmer zur linken Hand, deſſen 
durchaus europäiſche gediegene, koſtbare Einrichtung zu 
dem wenig einladenden Aeußern des Hauſes einen un⸗ 
erwarteten Gegenſatz bildete. 

Aus einem Loftbaren Klubſeſſel erhob ſich bei dem Ein: 
tritt des Mannes eine üppige Frauengeſtalt, deren umfang 


reicher Oberkörper in eine Mantille von feinſter, blaß⸗ 


blauer Seide geſpannt war, die unter der beherbergien 
Fülle jeden Augenblick zu platzen drohte. Die einſt 
ſchönen Züge der etwa vierzigjö en, hochblonden Frau, 
die dem Beſucher eben bis zur Schulter reichte, zeigten 
einen Ausdruck, der ein merkwürdiges Gemiſch von Grau⸗ 
ſamkeit und liſtiger Verſchlagenheit war. 

„Buenos dias, sennor!“ begrüßte ſie den Eintretenden, 


ihm ihre fleiſchige, ringüberladene, plumpe Hand entgegen⸗ N 


ſtreckend. 

Er gab den Gruß nachläſſig zurück und ließ ſich dann 
in einen der Seſſel fallen, worauf auch die Beſitzerin des 
Hauſes wieder Platz nahm. EN 

Ohne Umſchweiſe kam dann der Beſucher auf den 
Zweck ſeines Erſcheinens zu ſprechen. 

„Es iſt durchaus richtig“, begann er in ſeiner Landes⸗ 
sprache, „daß wir heute noch Markttag halten.“ 

„Heute noch, Sennor Felipe? Das geht nicht. Unſere 
Abnehmer — — —“ 2 

„Sind bereits von mir telegraphiſch benachrichtigt und 
werden bis zum Nachmittag zur Stelle ſein!“ 

„Ah, das ift etwas anderes“, gab fie erleichtert zurück. 
„Aber erklären Sie mir, Amigo, warum wir es diesmal 
ſo eilig haben ſollen. Ich habe geſtern erſt die letzte 
Sendung erhalten und noch keine Zeit gehabt, mich um 
die Mädchen zu kümmern.“ 

„Das iſt nicht zu ändern, Sennora Luiſa! Es muß 
eben diesmal ohne Vorbereitungen gehen. Mögen unſere 
Käufer ſich ſelbſt mit der Zähmung der Widerſpenſtigen ab⸗ 
geben. Wir müſſen heute noch reinen Tiſch haben. Ro⸗ 
berto iſt mit knapper Not einem unbekannten Verfolger 
entkommen. 8 

Ich habe in der letzten Nacht jeine Fracht über 
nommen. Sie wird gleich hier ſein. Wir müſſen mit dem 
Schlimmſten rechnen, daß der Unbekannte doch noch An⸗ 
darris Spur findet und dann iſt es nicht ganz unmöglich, 
daß auch unſer Schlupfwinkel entdeckt wird. Findet man 
dann bei uns keinerlei belaſtendes Material, ſo kann uns 
nichts geſchehen. Ich hoffe, Sie ſehen das ein, Sennora!“ 

Die dicke Frau war blaß geworden. 

Er ſah es und beeilte ſich, ſie zu beruhigen, was ihm 
auch bald gelang. 

Das Rollen eines Wagens, der vor dem Hauſe hielt, 
unterbrach das Geſpräch. 

„Sie ſind es!“ ſprach Felipe, ſich erhebend. „Iſt alles 

„Ich werde ſofort Befehl 


bereit?“ 

„Alles!“ beſtätigte Luiſa. 
geben, daß die Toreinfahrt geöffnet wird.“ 

Sie verſchwand, und eine Minute ſpäter klang das 
Rollen des Wagens am Giebel entlang und verhallte rück⸗ 
wärts auf dem Hof, der von hohen, ſtachelbeſäten Mauern 
umſchloſſen war, die jedem fremden Auge den Einblick ver 
wehrte 


(Fortſetzung folgt.] 
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bel, 


Denken Sie daran, daß Sie 


zu den allergünstigsten Bedingungen kaufen. 
Achtung! Eine grosse Auswahl von Metallbetten u. Tapezierwaren auf Lager. 


kddaanunhauam dumm nebangmund na 


Deulſche Genoſſenſchaftsbank 


Altientapital: 2 ; 
20000 1800000, in Polen, U.-©, 34 1 l. 
Lodz. Alele Koscinsati 45/47, Zel. 197922 

empfiehlt ſich zur 


Ausführung jeglicher Bantoperationen 


zu günſtigen Bedingungen; 
gührung von 


= Sparlonten in Zloty und Dollar 


mit und ohne Ründigung, bei höͤchſten Tageozinſen. = 
Im | 


N N 


N 


Echnell⸗ und harttrounenden englischen 
Leinöl⸗Firnis, Terpemin, Benzin, 
Hole, In und auslündiſche Hochglanzemaillen, 
e Sußbodenkachfarben, ſtreichfertige Helſarben 

in alien nen, Waſſerfarben für alle zwecke, Holz: & 

beigen für bas Runſthandwerk und den Kaasgebrauch, J 

. Etoff⸗Farben zum hürglichen Warm. und Kaltlärben, 
2 Lederfarben, Pelikan⸗Etoſſtnalfarben, Pinſel 
5 fotoie fümtliche echul⸗, Künftier- und Malerbedurisurtiiel 

empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 


RO dz, Wölczaniska 129 


Teſephon 162-64 


NER 


N nen | 


| Religi öſe V orträge |3 Poe e 

\ x 3 Poſttarten, retuſchert 80 2,95 

| von nur im photograph. Atelier Helios“ Andrzeſa 17. | 

1 Prediger F. Füllbrandt Bemerkung: Bei Wahrer ae a ein großes 

umter i der Geſangchäre in der k RE 
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Weſtermanns 
Nonatsheſte 


Degründet 1856 


haben ſich in 74 Jahren durch ihre 
0 Hare, geſunde Einſtellung in allen 
* ſchöngeiſtigen Fragen die Herzen 
Hunderttauſender erobert. — Pie 
Hefte enthalten eine Fülle von Bel⸗ 
trägen unterhaltender und beleh⸗ 
render Art auf allen Gebieten des 
Wiffens, Denkens, Forſchens und 
Schaffens. Der beſondere Wert von 
wiellich ein Gericht Gottes?“ „Weſtermanns Monatsheften“ wird 

ee. uni) sie 0 er 
. | je künſtler auf ſeltener Höhe 
Fee ee ſtehen — Wierfarben. Offfet und 
Kupfertiefdrucke — weſentlich erhöht. 


R 
Thema: „Liegt Anſerer Biel ein eingeſt⸗ 
licher Pian Gottes zugcunde? 
Montag, den Je, Februar 7.30 Uhr abends \ 
Thema: „Wo i die Sünde hergelommen?“ 
Dienstag, den 17. Februar 7.30 Uhr abends 
Thema: „Jsrael bas Wundervon“ | 
Mittwoch, den 18, Februar 7.39 Uhr abends 
Thema: „Weltreich oder Gottes reich“ | 
0 den I». Februar 1 


as Gehelmmis d 


Freitag, 

Thema 
Jeuruar vormittags 10 uhr⸗ 

„Der twiebertommende Jeſus“ 

22. Februar nachinitkags 4 Uhr. 
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‚ebermann iſt herzlich eingeladen! 


„Weſter manns Monatsheſte ſind heute die 


Lieblings zeitſcheiſt derGebildeten 


Zu beziehen durch den 
Buch- und Jeltfipeiftennerttieb Volkapreſſe' 


HEUER il 
Ueberzeugung macht wahr! 


Darum wollen Ste, bevor Sie anderswo kau⸗ 
len oder beftellen, ſich erſt beim Tapezſerer 
P. Weitz. Gionliewiega 18. Front, im Laden, 
EN las 6 wie Lodz Petrikauer Straße 109, 

1 um 1 ekommen 
Sie 5 feinfter und folidefter Ausführung bet Adminiſtration d. „Lodzer Bollszeitung“ 
wöchentl. Abzahlung v. 5 3l. an, ohne Preis 
auſſchiog, wie bei Barzahlung, Der ſchlechten x: - * 
Zeit Rechnung tragend, gewähren wir eine = 5 2 7 71 
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geiltrauter gegen 
Derdauungsorgane” 


Darmtataech“ 
(Reg. 1148) 


und Bleichſucht! 
(Reg. 1153) 


£ranthelten“ R 
(Reg. 1147) 


Vertreter fürLodz und 
Lodzer Wojewodſchaft: 


neee 


(Reg. Nr. 1140) 8. 
„Krauler gegen Erbrechen und | Schwefel. und Pflangenbäder" 

7 werden bei Heilung v. Gicht, Rheuma⸗ 

| tismus, Podagrau Iſchias angewandt 

(Reg. 1263) 


| i „Gara“ 
„Kräuter gegen Lungenfranthelten 9. 120 
b „Kräuter gegen Strofuloſe“ 

Reg. 1152 


Leſhen der 


Frotan⸗ 1 


„Elmiſan“ 


I" „ n. 
„Kräuter gegen Nleren - u. Blafen: | „Kräuter 77 Nerventsantheiten 
und Epilepfie‘ 
(Reg. 1151) 
Drogerie, Lodz, Gluwng 


Ernest Krause 9% Liepen 10.010 


8 Broſchüren werden koſtenlos verſandt. 


„Urotan“ 


eee 


Heillräuter van Oskar Woinowiti |: 
ſind in allen Apothelen und Drogenhandlungen erhältlich. 


„Kräuter gegen Rheumatismus, 
Gicht, Afchlas and Podagea“ 
Reg. 1150) 


Artrolin“ 


„Sulfobal“ 


„Tiga 


„Epilobin“ 
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lot 
Alfred 


Teschner 


25 20 
0 NAWROT 


Finder-Wagen 


Metall⸗Betiſtellen. 


eee 


in gro 
empfiehlt zu günftigen Des 
dingungen 


„Dobropol“ 


Lodz, Wetrig 
70 Ten e 73 


Obstgarten 

un N 

1½ Morgen and 

in Alexandrow bei Lodz 

preiswert zu verpachten. 
Zu erfragen bet H. Pohl, 

Lodz, Mielczarſtiego 

(Sztolna) Straße 11. 


Epezialarzt für Haut⸗ 
u. Geſchlechtstrantheiten 


zurüdgelehrt 


Nawrotſtraße 2, 


Tel. 179⸗89. 
Empfängt bis 10 Uhr früh 
und 4 bends. Sonntag 
. Für Frauen 
„45 Uhr nachm. 
Unbemitteite 
ellanftaltspeeite. 


Seſucht 2 ältere 


Modiſtinnen 


Hutatelier „Pauline“ 
Andrzeja 1. 


ra Heizer 


mit amtlichen Zeugniſſen 
kann ſich melden bel 


Febolf- J. Dandau's Erben 


28 p. Strz. Kaniowſkich 52 
Benerologiſche 
Heilanſtalt 


ger Spezialärzte 
Zawadzta Nr. 1 
von 8 Uhr früh bis 9 Uhr 
abends, Sonn- u. Beier 
tags von 9—2 Uhr nachm. 
Frauen von 11—12 u. 2—8 


Konſultation 3 Zlotb. 


un 


Alte Gitarren 
und Geigen 


kaufe und repariere 
auch ganz zerfallene 


Muſikinſtrumentenbauer 
g. Höhne. 
Alexanbrowſta 64. 


nm 


DOKTOR 
Klinger 
Apezlalarzt für veneriſche 
U. Haut» aarkrankhelten 


Andrzela 2. Tel. 182.28 


empfängt von 9—11 u.5—8 
und von 1—2 Uhr in der 
Heilanſtalt Petrikauer 62. 


Dr. Heller 


gun A LE eee 


des Gelretariat : 


Deutſchen Abteilung 

des Terlilarbeiterverbandes 
5 Petrikauer 109 

erteilt täglich von 5 bis 7 Uhr abends 


Aus künfte 


in 
Bohne, Urlaube u. Rrbetteſchubangelegenhelken. 
zur Auskünfte 
ae e Sy 10 Aelsrer 
5 Rechtsanwälte ift geſorgt. 
eb: beitorat und in 


Intervention im eite in 
den Feieiepen erfolgt durch den Verbandsſekretär 


menen 


Die Fachtommilfion der Reiger, Scherer, Aus 

droher und 0s vernpfängt Donnerstang 

und Sonnabends von 6 bis 7 Uhr abends in 
Jachangelegenhelten. 


N Anm 


Theater- u. Kinoprogramm. 
Stadt-Theater: Montag Gastspiel Stefanja 
Jarkowska „Dobra wrö2ka" 0 
Japanisches Theater in Lodz: Sonntag 
nachm, u. abends 2 Gastspiele der japani- 
schen Truppe im Stadt-Theater 
Kameral- Theater: Gastspiel Stefanja Jar« 
kowska ; Sonntag nachm. Dobra wrözka”, 
abends „Roxy“; Montag „Swiety plomien“ 
PopuläresTheater: Sonntag nachm, und 
abends, Montag: „Dookola milosci“; Mitt“ 
woch Premiere „Hrabia Luxemburg“ 
Casino: Tonfilm: „Mir gehört die Nacht“ 
Grand Kino: Tonfilm: Der Sänger der Berge 
Luna: Tonfilm: „Der Jazz-König“ 
Splendid Tonfilm Unter den Dächern v. Paris 


ieee 
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Przedwiosnie 


Tramzufahrt: Nr.Nir 5, 6, 8, 9, 16. 
Anfang der Vorſtellungen um 4 Uhr nachm. 
Sonne u. Feiertags 2 Uhr, der letzten 10 Uhr. 
Preiſe der Plätze: 1.—1.25, 2.—90, 3.—60 Gr. 


In der Hauptrolle: 
unſere Landsmännin 


r 
Die letzten 2 Tage! 5 
Imponierendes Epos der Kämpfe einer einſamen menſchlichen Seele, 
welche ſich aus dem Abgrund der Gefallenen zum Licht und Liebe erhebt. 


„Die Straße der verdammten Seelen“ 


Ae eee 


POLA NEGRI. 


Sinfoniekonzert unt. Leitung 
des Herrn A. Ezudnowſtl. — „Hadi Mürat“ 


Sonntag um 11 Uhr vorm. 
Morgen + Vorstellungen 
für Kinder und Jugend. 
Preiſe: Kinder 20 Gr., 
Erwachſene 50 Gr. 
Vergünſtigungs „ Billetts 
Sonnab. u. Sonnt ungülti 
Nächſtes Programm: 
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